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Den neuen Motorroller 
SR50 — gebaut von Jugend- 
lichen für Jugendliche (und 
solche, die jung geblieben 
sind). Was passiert, bevor 
er zu Tausenden vom Band 
auf die Straße kommt? 
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Rock mit politisch engagier- 
ten Texten. Hin auch zu ei- 
ner so typisch dänischen 
Musik, daß sie sich nur 
schwer exportieren läßt. 
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ni bietet an: 


Eine Geschichte zum Nach- 
denken, exklusiv für nl von 
BRD-Autor Theodor Wei- 
ßenborn geschrieben: »Der 
Sprung ins Ungewisse« 
wird zur Mutprobe für eine 
Lebenshaltung. 


ni erlebte: 


Jede Menge Power, Musik, 
Diskussionen auf dem Festi- 
val der Jugend in Dortmund 
und erfuhr, warum Bundes- 
_ wehrsoldaten trotz Verbots 
beim Friedensfest aktiv sind 
und wogegen sich Medizin- 
studenten wehren. 
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I 

Die Klassenzimmertür schlägt 
zu. 

Simone geht langsam zu einem 
Fenster, preßt ihre Finger gegen 
die Scheibe und blickt nach 
draußen. 

Um die große Eiche in der Mitte 
des Schulhofes stehen Mädchen 
und Jungen ihrer Klasse, zu de- 
nen jetzt Herr Buckler tritt. Da 
sieht sie weg. 

Jörg, der hinter Simone steht, 
legt seine Hand auf ihre Schul- 
ter. 

Sie schüttelt ihn ab, läuft zur 
Tür und hört ihn fragen: 
»Kommst du nach dem Forum 
zu mir?« 

Sie zuckt mit den Achseln, be- 
vor sie die Klinke hinunter- 
drückt und den Raum verläßt. 


u 

Sie rutscht am Treppengeländer 
bis zum Erdgeschoß. 

Vor einem Pfeiler, der mit Holz 
verkleidet worden war, bleibt sie 
stehen. 

Ihre Augen werden groß. 


Nach einer Weile streicht sie' 


leicht über die glatten Leisten. 
Mit Jörg und einigen anderen 
hatte Simone die Bretter damals 
ausgesucht. Nachmittage lang 
saßen sie zusammen, bespra- 
chen alles, sägten die Platten zu- 
recht und rieben sie mit Sandpa- 
pier ab. Dann montierten sie sie 
um den Pfeiler zu einer Litfaß- 


säule. In grünen Buchstaben 
stand auf dem ersten Plakat: 
»Wir wollen diskutieren, uns 
mit den Lehrern beraten. Über 
uns, über das, was uns gefällt in 
der Schule, und über das, was 
uns nicht gefällt. Offen, ehrlich, 
im richtigen Ton. Was an die 
Säule kommt, bestimmen wir ge- 
meinsam. Wir freuen uns, auf 
Eure Vorschläge. Eure GO-Lei- 
tung.« 

Dieser Aufruf hing nur wenige 
Stunden an der Litfaßsäule. Von 
neuem sieht sich Simone mit 
Jörg und Buckler vor ihr stehen. 
»Wir wollen das lieber lassen«, 
sagte Buckler. »Es ist nicht 
möglich. Machen Sie das Plakat 
bitte ab.« 

Simone zögerte, aber Jörg löste 
schließlich die Reißzwecken aus 
dem Holz. Sie riß ihm das Pla- 
kat aus der Hand, sah ihn se- 
kundenlang schweigend an und 
rannte zu Frau Kluge, ihrer Bio- 
logielehrerin. 

Die Kluge ging sofort zum Di- 
rektor. 

Als sie aus dem Sekretariat kam, 
sagte sie zu Simone: »Der Di- 
rektor meint, eure Säule könnte 
zu allem möglichem dienen, es 
könnte auch Unfug damit ge- 
trieben werden. Man müsse sich 
das erst noch gründlich überle- 
gen.« 

Simone rollte das Plakat ausein- 
ander. »Aber hier steht doch: 


| Im richtigen Ton! Warum ver- 
‚trauen sie uns nicht?« 


Frau Kluge drückte sie einen 
Moment an sich. 

»Ich war für eure Säule.« 
Simone schlägt plötzlich gegen 
die leeren Holzplatten, daß sie 
krachend wackeln. 

»Können Sie die Säule nicht 
vergessen ?« 

Bucklers Stimme! 

Sie will sich nicht umdrehen, 
hat keine Lust, ihm in die Au- 
gen zu sehen. 

Abhauen, denkt sie. Einfach 
wegrennen. 

Buckler spricht leise weiter: »Es 
geht nicht, Simone. Weil die we- 
nigsten schon ausreichendes 
Verantwortungsbewußtsein be- 
sitzen.« 

Simone wendet sich jetzt doch 
um. 

»Sie geben 
Chance ...« 
»Wollen Sie mich denn nicht 
verstehen ?« fragte Buckler. 
Nee, denkt sie, niemals. 

Und sagt: »Ich weiß nicht.« 

Sie beißt sich auf die Lippe und 
versucht es dann trotzdem noch 
einmal: »Bitte, Herr Buckler, 
lassen Sie ...« n 

Er schneidet ihre Worte mit ei- 
ner schnellen Handbewegung 
ab. »Simone! Halten Sie sich an 
meine Weisung. Sie sind GOL- 
Sekretärin, ich verlange von Ih- 
nen ein vorbildliches Verhal- 
ten!« 

Er bemerkt zu spät, daß Simone 
still weint. 


I 

Auf dem Weg nach Hause trifft 
Simone Frau Kluge. 

Sie gehen gemeinsam in den 
Konsum. Beide kramen Ein- 
kaufsnetze aus ihren Taschen. 
»Ich hab’ gar keine Lust mehr 
aufs Forum ...«, sagt Simone. 
»Meinst du, kneifen hilft et- 
was?« Die Lehrerin bleibt einen 
Moment stehen und berührt 
sacht ihren Arm. »Dir und den 
anderen ?« 

»Aber ’s ist doch ’ne Wei- 
sung ...« Simone zuckt mit den 
Schultern. »Dabei habe ich 


ihnen ja keine 


mich doll aufs Forum gefreut. 
Vielleicht trifft du da Men- 
schen, dachte ich, die ich fragen 


kann, mit denen man reden 
kann.« 
Die Kluge lächelt. 


IV 

Den kleinen Papierstreifen, der 
vor Simone auf dem Schreib- 
tisch liegt, überreichte ihr Buck- 
ler in der Frühstückspause. 
»Das ist Ihre Frage.« 

Sie zeigte ihm eine doppelt be- 
schriebene A4-Seite. »Wir ha- 
ben uns schon selber einige Ge- 
danken gemacht ...« 

Buckler schüttelte den Kopf. 
»Sie werden meine ...«, er ver- 
besserte sich, »unsere Frage vor- 
tragen.« 

Simone las diese Frage. Als sie 
den Streifen zu Jörg weitergab, 
sagte sie zu ihrem Lehrer: 
»Warum dürfen wir nicht un- 
sere eigenen Fragen stellen? Wir 
belügen uns so doch ... und die 
Leute vom Kreis.« 

»Simone«, antwortete Buckler. 
»Sie sind von unserer Klasse de- 
legier, und wir haben diese 
Frage.« Er deutete auf den 
Streifen. »Verstehen wir uns?« 
Simone biß sich auf die Lippe. 
»Ja«, flüsterte Jörg endlich. 

Als Buckler den Raum verließ, 
knüllte Simone das A4-Blatt in 
der Hand zusammen. Selbst als 
es nur noch ein Papierball war, 
knetete sie ihn weiter. 

Jetzt liegt sie auf ihrer Couch 
und betrachtet gedankenverlo- 
ren den schmalen Streifen mit 
seinen wenigen Worten. Plötz- 
lich springt sie auf. Sie schaltet 
das Radio an und dreht den 
Lautstärkeregler für Sekunden 
bis zum Anschlag. Dann sucht 
sie den Papierball hervor, faltet 
ihn auseinander und greift sich 
ein neues Blatt. 

Einen Moment zögert sie noch, 
ehe sie die Fragen abzuschrei- 
ben beginnt. 

Sie denkt an Jörg. 


V 

Simone betritt den großen Spei- 
sesaal ihrer Schule. Vorn sind 
einige Tische zusammengerückt 
worden. An ihnen sitzen die Ge- 
nossen vom Kreis. 

Jörg winkt und zeigt auf den 
freigehaltenen Stuhl neben sich. 
Simone geht zu ihm. 


Illustration: Jürgen Wirth 


Er schiebt ihr wortlos ein Glas 
Cola hin, aber sie beachtet es 
nicht. Sie sucht Frau Kluge, ent- 
deckt sie schließlich neben 
Buckler. Beide nicken ihr zu. 
»Simone ...«, sagt Jörg leise. 
Sie greift lächelnd zum Cola- 
Glas, und er berührt sanft ihre 
Finger. »Bitte, Sim, komm nach- 
her mit ...« 

Die ersten Fragen werden von 
ähnlichen Papierstreifen abgele- 
sen, wie auch Simone einen be- 
sitzt. 

»Warum die vom Kreis über- 
haupt hier sind?« Sie preßt ihre 
Fäuste aneinander. Auf solche 
Fragen finden wir in jeder Zei- 
tung Antworten.« 

Jörg schaut ihr ins Gesicht. 
»Kommst du?« fragt er noch 
einmal. 

Sie zieht ihre Hände von ihm 
zurück. »Mal sehen.« 

Er blickt sie minutenlang an 
und möchte dann wissen, wo sie 
den Fragestreifen hat. 

Sie holt ihn aus ihrer Hosenta- 
sche, gemeinsam mit der neu ge- 
schriebenen A4-Seite, und 
streicht mit dem Handrücken 
über die Zettel, während sie 
Jörg mustert. 

Der nimmt wieder ihre Hand. 
»Mach keinen Mist, Simone.« 
Er deutet auf den A4-Bogen. 
»Laß das sein. Bitte.« 5 

Von neuem zieht sie ihren Arm 
zurück. 


»Ich habe genug davon, immer 
nur zu tun, was Buckler von mir 
erwartet. Ich will selber Fragen 
stellen. Meine eigenen.« Sie 
weicht seinem Blick aus und 
preßt ihre Fingerkuppen gegen 
die Tischplatte. 

Langsam steht sie auf. 

Sie zerreibt Bucklers Frage zwi- 
schen Daumen und Zeigefinger 
und bemerkt, daß ihr Lehrer die 
Lippen aufeinanderstößt, bis sie 
sehr schmal werden. 

Sie drückt beide Knie durch. 
Frau Kluge nickt ihr zu. 

Da legt sie das schon erhobene 
A4-Blatt wieder auf den Tisch 
zurück und sagt etwas, das auf 
keinem ihrer Zettel steht: 

»Bitte erklären Sie mir: Warum 
dürfen wir unsere Litfaßsäule 
nicht haben?« 


ACHTUNG 
AUFRUF 


#337 
ÜBER BERLIN! 


Im nächsten Jahr wird unsere Haupt- 
stadt Berlin 750 Jahre alt. ni startet aus 
diesem Anlaß einen Wettbewerb; sein 
Motto: »Schreib eine Geschichte über 
Berlini« Über das Berlin der Vergangen- 
heit, der Gegenwart oder auch der Zu- 
kunft. Über die Menschen dieser Stadt, 
über große und kleine Ereignisse. 

Die Braga 3 Geschichten werden prä- 
miert! 


1. PREIS: 

1 SCHREIBMASCHINE 
2. PREIS: 

300 MARK 

3. PREIS: 

200 MARK 


Und viele weitere Anerkennungspreise! 
Selbstverständlich werden darüber hin- 
aus alle veröffentlichten Geschichten 
honoriert. 

Bed 


Länge maximal 120 Zeilen 
Einsendeschluß ist der 1. Dezember 
1986 (Poststempel) 


Unsere Adresse 
PuDe I magezun »neues leben« 


Kennwort: 760 Jahre Berlin 
Berlin 
1026 


»Etwas bauen, 
was anderen 
gefällt!« 


Ein Beitrag von 
Wilfried Bergholz 


An mein erstes Moped kann 
ich mich noch gut erinnern. 
Das war ein KR 50, der 
einsitzige Vorgänger der 
»Schwalbe«. Der war nicht 
ladenneu, als ich ihn kaufte, 
brachte aber stolze 45km/h, 
vorausgesetzt, es war kein 
Gegenwind. In der 10.Klasse 
dann reichte das Ersparte 
sogar für einen flotten 

»Star«; ich habe getrillert vor 
Freude. 

Alle diese Gefährte, 
angefangen 1955 mit dem 

SR I bis hin zum | 
70-ccm-Enduro, der jetzt in 
den Handel kommt, wurden 
im IFA-Kombinat für 
Zweiradfahrzeuge Suhl 
entwickelt und gebaut. Der 
unbestritten größte 
»Schlager« aus Thüringen ist 
derzeit aber der Roller SR 50. 
Bevor wir uns nach Suhl auf den Weg 
machten, um mehr über den flotten Rol 
ler zu erfahren, habe ich mir von mei 
nem Freund Achim seinen SR 50 erst- 
mal ausgeborgt. Zum Probefahren sozu- 
sagen. Wirklich Spitze! Trotz der kleinen 
Räder stellte sich der Roller als äußerst 
spurtstark und schnell vor, war bequem 
und leicht lenkbar. Und was das Wich- 
tigste ist, man behält trockene Füße, 
wenn es mal plötzlich regnet. Am lieb 
sten wäre ich ja mit dem Flitzer gleich 
nach Suhl gefahren 


Alte Hallen mit 
moderner Technik 


Das Besondere am Mopedwerk in Suhl, 
das richtig ordentlich VEB Fahrzeug- 
und Jagdwaffenwerk »Ernst Thälmann« 
Suhl heißt, ist, daß in diesem riesigen 
Betrieb am Stadtrand der Bezirksstadt 


fast alle Teile für die umfangreiche Pro- 
duktionspalette selbst angefertigt wer- 
den. Etwas einfach ausgedrückt: Vorne 
kommen Blech- und Gußteile hinein, 
und hinten kommen fertige Produkte, in 
unserem Falle Mokicks und Roller, her- 
aus. Neben der Tradition genauer 
Jagdwaffen, die hier schon im 15. Jahr- 
hundert hergestellt wurden, haben die 
Suhler auch bei den Zweirädern eine 
Menge auf dem Kasten. Mit der Herstel- 
lung von luftbereiften Fahrrädern 1896, 
damals eine echte Spitzenleistung, fing 
alles an. In den 30er Jahren war das Mo- 
torrad »BSW« mit 98ccm Hubraum sehr 
beliebt, aus dem später die »Sim- 
son 425 Sport« hervorging. Nicht ver- 
gessen werden darf bei dieser Aufzäh- 
lung das schon erwähnte.erste Moped 
aus Suhl, der SR 1. Mit einer Weiterent- 
wicklung dieses Modells machten zwei 
Dresdner Sportfahrer 1960 eine Tour 
durch 33 Länder Europas, Asiens und 
Afrikas. Eine unvorstellbare Leistung, 
sowohl von den Fahrern als auch der 
Technik. 

Die lange Geschichte der Zweiräder ist 
aber auch den Werkhallen anzusehen, 
die überwiegend noch aus der Zeit der 
Jahrhundertwende stammen. Doch die 
roten Klinkerbauten haben es in sich! 
Neue Technologien und Automaten sind 
angesagt, denn was diese Hallen ver- 
läßt, muß rationell und hochwertig pro- 
duziert sein. 

Wir haben uns genau in allen Abteilun- 
gen umgesehen, schon aus Neugierde, 
schließlich kommt man nicht alle Tage 
in ein Fahrzeugwerk. Wie werden die 
Motoren gebaut, wie entstehen die 
Blechteile, wie wird lackiert, wie ge- 
schweißt? — Gerade auf ihren compu- 
tergesteuerten Schweißroboter sind die 
Suhler besonders stolz, denn seine 
Steuerung wurde von der Jugendbri- 
gade »Sondermaschinenbau« des Be- 
triebes selbst entwickelt. Er schweißt in 
einer Schicht über 120 Rahmen zusam- 
men. Es ist einfach phantastisch anzu- 
sehen, wie der Roboter auf den Millime- 
ter genau seine ,Schweißpunkte setzt, 
die gestanzten Formteile verbindet. Ge- 
rade der Rahmen gehört zu den originel- 
len Neuerungen am SR 50. Erstmals 
ging man bei seiner Konstruktion vom 
Prinzip ab, einen »unsichtbaren« Stahl- 
rohrrahmen mit Blechteilen zu verklei- 
den. Der stabile Prägerahmen des Rol- 
lers ist gleichzeitig Gestaltungselement. 
Die Idee dazu hatten zwei bei uns sehr 
bekannte Formgestalter — Professor 
Clauß Dietel und Lutz Rudolf. Nach den 
technischen Vorgaben der Simson-Kon- 
strukteure entwarfen sie nach vielen 
Skizzen und Diskussionen die heutige 
Rollergestalt. 

Aber damit war es natürlich noch nicht 
getan. Von der praktikablen Idee bis zur 
Serienproduktion ist es noch ein weiter 
Weg. Erste Musterfahrzeuge mußten 
auf der Straße erprobt werden, ob auch 


alle Berechnungen wirklich stimmten, 
und dann waren die Maschinen auf die 
Produktion der einzelnen Teile einzu- 
richten. Hinzu kam die Suche nach Ko- 
operationspartnern, die Plasteteile, 
elektrische Ausrüstungen und Reifen 
liefern konnten. 


2000 Teile 
in zwei Minuten 
montiert 


Hier fand das Triebwerk Platz. Es ist 
gummielastisch aufgehängt (im Bild 
sind Plastverkleidung oben und Rol- 
lertrittbrett samt Seitenverkleidung 


Endlich war es soweit. Wir betraten die 
Endmontage, dem bestimmt spannend- 
sten Betriebsteil. Hier kommen alle 
Teile zusammen, vom Rücklicht bis zur 
kleinen Schraube an der Vorderbremse, 
insgesamt 2000. Aber von Hektik keine 
Spur. Alles ist wohlsortiert, in der richti- _—— 
gen Reihenfolge aufgestapelt, denn bei 
der Montage kommt es auf Präzision 
und Schnelligkeit an. Keine leichte Auf- 
gabe für die 54 Mitglieder der Jugend- 
brigade »Karl Oehrig«, die hier ihren Ar- 
beitsplatz hat. Meister Günter Bartschat 
schwört auf eine »gesunde Mischunge«, 
wie er sagt: »Nur wenn man den Elan 
der jungen Leute und die Erfahrung der 
Iteren zusammennimmt, können wir 
unsere Aufgabe wirklich gut erfüllen.« 
Auffällig ist, daß in der Rollermontage 
viele Mädchen arbeiten; sie haben im 
Betrieb Fahrzeugschlosser gelernt, und 
ihr früheres Produkt hier am Band war 
die »Schwalbe«. Die letzte ist Anfang 
April mit großem »Tusch« abgeflogen, 
aber zum Feiern blieb nicht viel Zeit. 
Schon nach 14 Tagen Umbauzeit — wirk- 
lich eine tolle Leistung - rolite der erste 
SR 50 von der neu eingerichteten Takt- 
straße. Möglich war das nur, weil alle in 
der Jugendbrigade voll mitgezogen ha- 
ben: Andreas, Ilona, Hannelore, Marina 
und Schichtleiter Georg Schalling. 
Nach Feierabend haben sie sich genau 
mit den neuen Handgriffen vertraut ge- 
macht, um die Umstellung problemlos 
zu meistern. Das ist leichter gesagt als 
getan. In den besten »Schwalbe«-Zei- 
ten, dieses Moped wurde immerhin 
zwölf Jahre lang produziert, gab es 
schließlich eine Menge Routine. Alle 
zwei Minuten ein fertiges Produkt bei ei- 
ner Fehlerquote von nur 0,65 im Durch- 
schnitt. »Da müssen wir wieder hinkom- 
men«, sagt mir die 18jährige Ilona Kö- 
ditz, »damit wir die 42.000 Roller 1986 
schaffen können, die wir uns vorgenom- 
men haben.« 
»Nachdem die Produktion schnell be- 
gonnen wurde«, so Bettina Rau, »sind 
wir jetzt dabei, die Serie hochzufahren, 
wie wir sagen. Jeden Tag kommen wir 
unserem Ziel näher, und ich bin sicher, 
daß es bald erreicht wird.« 
Da für den SR 50 fast alle Teile neu ge- 


entfernt). 


Fotos: Stefan Hessheimer f} 
(Farbe), Werkfotos (SW) 


staltet sind, müssen sich natürlich auch 
die anderen Abteilungen des Betriebes 
erst warmlaufen, und wenn die Motoren 
mal eine halbe Stunde später kommen, 
heißt das Bandstillstand und 15 Roller 
weniger auf der Wettbewerbstafel — 
und schließlich auch im Laden. Das 
bringt Ärger in die Halle. Schließlich 
wollen alle hier, daß es gut läuft, daß 
der Roller zu denen kommt, die schon 
sehnsüchtig auf ihn warten. Heike er- 
zählte mir, daß in ihrem Dorf der SR 50 
schon gefahren wird: »Die Besitzer sind 
sehr zufrieden, und das macht mich na- 
türlich stolz. Es ist ein schönes Gefühl, 
wenn man an einer Sache mitarbeitet, 
die anderen gefällt.« 


Wichtig ist 
die Harmonie 
in der Taktstraße 


Taktstraße ist eigentlich ein Wort, das 
die Arbeit am Band ziemlich genau be- 
schreibt. Jeder Arbeitsgang wurde mit 
der Stopuhr gemessen, um die richtige 


Unter der nach vorn klappbaren Sitz- 
bank befindet sich ein relativ großzü- 
giger Stauraum. - Die Hinterradfeder- 
beine sind fünffach verstellbar. 


x 


N 


es rm geasss Bere Harmonie herzustellen. Damit es nicht 
und grünen Kontrolleuchten et zu langweilig wird, kann auch mal ge- 


Scheinwerfer, Blinker und Leergang- 
anzeige (v.o.n.u.). 


Technische Daten des SR 50 B3: 


ndars 
Höchstgeschwindigkeit 60km/h 

_ Telegabel mit 130mm Federweg vom 
Schwunglichtprimärzündung 


Radstand 1260mm 
Leormasse &5kg 
wechselt werden, jeder muß alles kön- 
nen. Ganz vorne geht es mit dem Präge- 
rahmen los. Ganz »nackt« hängt er an 
der Transportkette, und Schritt für 
Schritt wird er komplettiert. Zuerst wird 
der Ansaugbehälter eingesetzt, danach 
R die Lenkerführung, später der Motor- 
Getriebe-Block, der immerhin 15 Kilo- 
gramm wiegt. Wenn dann noch die 
12-Zoll-Räder eingesetzt werden, sieht's 
schon fast aus wie ein Roller. Aber be- 
sonders die elektrischen Leitungen ko- 
sten viel Zeit bei der Montage. Die neue 
Steckleiste, in der alle Drähte zusam- 
menkommen, erhöht am Band den Ar- 
beitsaufwand, wird aber später von den 
Service-Werkstätten sicher geschätzt. 
Ein Novum beim Roller ist auch ein mi- 
kroelektronischer Schaltkreis, der 
gleichzeitig die Funktion der Blinkleuch- 
ten und die Steuerung des Ladestroms 
gewährleistet. Auf kleinstem Raum, ver- 


steht sich. Wenn alle Teile an der richti- 
gen Stelle montiert sind, wird der fer- 
tige Roller auf ein zweites Band geho- 
ben, und ab geht's in die Endkontrolle. * 
Dort ging es bei unserem Besuch ziem- 
lich geschäftig zu. »Alle Fahrzeuge wer- 
den hier auf Herz und Nieren, das heißt, 
genau auf Funktionstüchtigkeit ge- 
prüft«, versicherte mir Ralf Cramer, der 
als Endkontrolleur der TKO alle Hände 
voll zu tun hat. »In der Anlaufphase des 
Serienbaus ist die Fehlerquote noch zu 
hoch. Wir wollen, daß die Kunden mit 
uns zufrieden sind, und deshalb wird 
der Kontrollzettel erst dann unterschrie- 
ben, wenn wirklich alles einwandfrei 
funktioniert.« 

Ralf fährt übrigens auf dem Weg zur Ar- 
beit auch einen SR 50, sozusagen 
dienstlich, denn es handelt sich dabei 
um ein Serienfahrzeug, das er benutzt, 
am die Fahreigenschaften des neuen 
Rollers auch im Dauertest zu erproben. 


Versuchspiloten 
mit gutem 
Sitzfleisch 


Die eigentliche Erprobung des Rollers 
jedoch wurde von sechs jungen Fahr- 
zeugschlossern vorgenommen, die den 
etwas abenteuerlichen Berufstitel »Ver- 
suchsfahrer« tragen. Sie kennen den 
SR 50 seit seiner Entstehung, sind 
schon auf den in aufwendiger Handar- 
beit gefertigten ersten Entwürfen gefah- 
ren. Viele wichtige Hinweise konn- 
ten sie schnell genug geben, um Neue- 
rungen noch vor Beginn der Serienpro- 
duktion durchzusetzen. Steffen Schu- 
bert, 22 Jahre, und Frank Krech, 27 
Jahre, haben Spaß an ihrer Arbeit, aber 
ein reines Vergnügen ist sie nicht. Stef- 
fen: »Unsere Aufgabe besteht jetzt 
darin, Kilometer mit den Fahrzeugen zu 
bringen. Das heißt, wir testen einzelne 
Baugruppen auf ihre Haltbarkeit nach 
40 000 und mehr Kilometern. Da kom- 
men für uns am Tag schon 250 Kilome- 
ter zusammen.« 

An der erfolgreichen Entwicklung und 
Produktion des schmucken Rollers aus 
Suhl haben viele ihren Anteil, auch viele 
junge Leute. Ohne ihren täglichen Ein- 
satz, auch die Freude an der Arbeit, 
hätte es im Suühler Fahrzeug-Werk si- 
cher nicht so geklappt mit dem SR 50. 
Aber die Entwicklung geht natürlich 
weiter. Deshalb soll das letzte Wort 
dem Chefkonstrukteur des Rollers Er- 
hard Werner gehören: »Wir haben uns 
vorgenommen, den Jugendlichen stän- 
dig neue und weiterentwickelte Fahr- 
zeugvarianten anzubieten. Der Roller 
und der neue Enduro sind dafür gute 
Beispiele.« 
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SEBASTIAN 


New York auftrat. Die Gruppe 
kann auf eine außergewöhnli- 
che Entwicklung verweisen: 
Von einer klassisch- und psy- 
chedelisch inspirierten Rock- 
band mit voller Power bis zu 
einem Trio mit den Gebrüdern 
Thomas und Anders Koppel 
an Klavier und Keyboards so- 
wie der Sängerin Annisette, 
die z.B. Musik für den däni- 
schen Ballett-Chef Flemming 
Flindt geschrieben und produ- 
ziert haben. In dieser Zusam- 
menarbeit entstand das Bal- 
lett »Der Triumph des Todes«, 
das auch in London und 


Salomo 
f Burn) durch 
(die ebenfalls aus Arhus: - 


de | stammt) erfahren. Inihren Ue- 


P> "schule gebildet hat. TV-2 ent- 


wickelte sich vo! item« po- 
litischem Rock, bei dessen 
Präsentation sich niemand auf 
der Bühne bewegte, zu einer 
Gruppe mit lebensnahen und 
satirischen Rockliedern. Ihre 
85er LP »Richtige Männer« 
wurde in Dänemark LP des 
Jahres, der Titelsong Hit und 
Video des Jahres und damit 
TV-2 natürlich Rockgruppe 
des Jahres. Mit ihrer LP 
»Weiße Magie« landete Anne 
Linnet 1985 auf Platz 2. Texte 
und Musik hatte die talentierte 
und populäre Künstlerin nun- 
mehr ausschließlich selbst ge- 


Fotos: Archiv (8),'Nowosti 


dern gibt es eine bestechende 
Einheit von Text und Musik; 
Modernität, allerdings 
nicht um ihrer selbst willen. 
Auf der 86er LP »Insel der. 
Lust« geht es darum, »seinem 
Herz zu folgen, durch alle Ge- 
wässer bis hin zur Insel der 
Lust, dem Land der vielen 
Möglichkeiten«. 
Den Drang, sich so auszudrük- 
ken, wie es speziell die Rock- 
musik nun schon über Genera- 
tionen vermag, besitzt auch 
der Kopenhagener Rock-Lie- 
dermacher C.V.. 
der seit 10 Jahren mit seinen 
unsentimentalen und kratzend 
eleganten Liedern die gleich- 
gültigen, egoistischen und 
konservativen Leute attak- 
kiert. Gebaut auf den melodi- 


ons De Hauptrofle spielte, 
n BIWESh water euei: 
Inem d He ‚Hits 


sans Lieder kann man nn 
‚chen mit solchen wie »Lebens- 


ren; also Lieder voller Humor 
und Volkstümlichkeit mit ein- 
fachen Melodien, teilweise ge- 
baut auf Kinderlied-Traditio- 
nen. Trotz seiner Popularität 
und seines Reichtums ist Kim 
Larsen ein bescheidener und 
sympathischer Mensch geblie- 
ben. Er sagt: »In meinem Le- 


Gioe Suche nach Glück 
dem Sinn.des Lebens.« Seine 
neue LP »Verkleidet als Er- 


Viele neue Gruppen = Inter 


preten wären noch zunn 


die sich allesamt bemühen, in- 


nerhalb der dänischen Rock- 


e 


sum mem PITORT = 


Superb 

Das nl war wieder der Gipfel: 
Von »Schreib eine Geschichte« 
über »Die Waage bringt es ans 
Hess Ban »Auße: ee 
lichen ung geschäftli- 
cher Art«. Wirk Super- 


klasse! 
Nanncy Drinkmann, Berlin 


Na bitte, wenigstens 
etwas 


Seit fast vier Jahren gehören 
wir nun schon zu den fleißigen 
nl-Lesern. Immer fanden wir 
Eure Beiträge über die interna- 
tionale Rock- und Popszene 

im Juli-Heft war ja 

it nichts Aktu- 

elles und Interessantes zu fin- 
den. Oberflächlich fanden wir 
den Sportbeitrag über een 
Koch und den Filmbeitrag 
»Blonder Tango«. Aber Ele ee 
deren Beiträge (z.B. über die 
»Debüt«-Wolle) und das Som- 
merferienmagazin waren infor- 
mativ. 
Anja und Katja (16), Aue 


Das Gelbe vom Ei? 


Ich gehöre ja run nicht zu den 
ewigen Nörglern, aber als ich 
Euer Heft durchblätterte, 
glaubte ich, farbenblind zu 
sein. Wenn man mal eine bunte 
Seite fand, hätte man weglau- 
fen können. Gelb, gelb und 
nochmals gelb... Was habt Ihr 
Euch dabei gedacht, das Heft 
so zu verhunzen? 

Manuela Weyl, Klein Gariz 


Schlüsselloch-Kieker 


Eure Zeitschrift lese ich eigent- 
lich immer gern, denn sie ist 
vielseitig und interessant. Ihr 
scheut auch nicht vor Themen 
zurück, von denen manche 
nicht allzuviel hören möchten 
oder wovon andere meinen, sie 
seien nur für zwei Menschen in 
der Dunkelheit bestimmt. Gut 
finde ich auch »Schreib eine 
Geschichte«. 

Simone M.., Greifswald 


Und es hängt am 
seidenen Faden 


Ich möchte Euch ein paar Zei- 

len zu dem Bericht »Feuer und 
Flamme für Debüt« schreiben. 

Ich stricke und häkele für mein 
Leben gern. Und nun soll auch 
noch die neue Wolle in die Ge- 
schäfte kommen. Leider haben 
viele, die gern stricken und z.B. 
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in Aue ee gar nichts da- 

von. ins gibt es nämlich 
die »Debüte- Wolle noch nicht 
zu kaufen. Ich danke Euch 
trotzdem, daß Ihr uns auf neue 
Produkte aufmerksam macht. 
Kerstin Pelzer, Lauter 


Greifbare Lieder 


Ich möchte Euch ein ganz 

Bes Lob aussprechen. Mit der 
Veröffentlichung von Liedtex- 
ten habt Ihr Euch wirklich was 
Tolles einfallen lassen. Nun 
wünsche ich mir vor allem Lie- 
der, deren Texte sinnvoll sind 
und sich leicht mit der Gitarre 
nachspielen lassen. 

Ramona Höhne (18), Alt-Bork 


Depeche: Kopp ist 
Mode 


Eure Idee, Liedtexte nationaler’ 
und internationaler Rockgrup- 
pen und -sänger zu veröffentli- 
chen, finden wir super. Wir hät- 
ten den Wunsch, in diesem 
Rock-Album mal Texte von 


Depeche Mode zu finden. Im 
Heft 9/86 haben wir gelesen, 
daß sich diese Supme auch mit 
Themen wie z.B. Umwelt, Ge- 
walt und Terror, soziales Elend 
auseinandersetzt. Und daß sie 
ıch wollen, daß sich ihre Fans 
darüber 'nen Kopp machen. 
Und gerade das wollen 
Nadja Milewski, Susan Schnei- 
der, Rossau-Ost 


Anonyme Helden 
Reise in den Kampf« — 
der beste Artikel. Diese muti- 
gen aufopferungsvollen Taten 
vieler uns unbekannter Men- 


schen werden von manchen gar 
nicht aufgenommen! Natürlich 
gehört Poli ieses Heft. 
Hanjo Hiebsch, Lubmin 


Diskussion: Thälmann 
und andere 


Viele schrieben uns ihre Mei- 
nung zum Thema: Gehört Poli- 
tik in unser Heft? Anlaß zum 


»...aber wenn Ih ne steas (über 
Thälmann — d.Red.) lese, 


‚Hier das Pro und Kontra: 


Politik: Privatsache? 


Die Zeilen, die Markus schrieb, 
gefallen mir absolut nicht. Be- 
schäftigt er sich nur im 
Unterricht mit Politik? Jeder 
sollte sich auch im Privaten mit 
Politik beschäftigen. Man kann 
heutzutage gar nicht ohne Poli- 
tik leben. Oder betrifft Dich die 
Frage Frieden nicht? Und was 
Thälmann betrifft — ich habe 
vieles noch nicht gewußt, was 
in diesem Artikel stand. r 
Ines Gubitz (18), Riesa 


»Jeder ist sich 
selbst...«? 


Ich bin der gleichen Meinung 
wie Markus Blädke im nl 7/86. 
Nichts gegen Thälmann und so, 
aber könnte man diese Seiten 
nicht für andere Themen nut- 
zen (z.B. für Mode, Musik...) 
Na, und für die politisch Inter- 
essierten gibt es doch die »Ak- 
tuelle Kamera«. 

J.R.. Magdeburg 


Denkpausen in Stabü? 
Ob Politik in ein Jugendmaga- 
zin gehört, ist für mich keine 
Frage, denn das ist ja die 
Grundlage für unser Leben, un- 
sere Tätigkeit. Aber wenn ich 
die Sätze von Markus zusam- 
menfasse, komme ich zu der 
Aussage: Im Unterricht, beson- 
ders bei politischen Themen, 
kommt man nicht zu niveauvol- 
len Gesprächen. Ist Markus 
hier ein Denkfehler unterlaufen 
oder unbewußt eine Meinung 
zum Unterricht rausgerutscht? 
Ich habe in diesem Jahr m 

Abi gemacht und kann eige: 
lich nicht über solch schlechte 
Erfahrungen klagen. 

Jörg Valeske, Berlin 


Gedächtnisstützen 


In ein paar Tagen werde ich 20 
und bin schon 3 Jahre aus di 
Schule raus. Wenn man in mei- 
nem Alter Berichte über große 
Revolutionäre, Politiker oder 
Helden vergangener Zeiten 
liest, wird iedächtnis wie- 
der aufgefrischt. Auch über 
Ernst Thälmann kann man zu 
niveauvollen Gesprächen kom- 
men. 

Olaf Paul, Spremberg 


nl: nur 
Lebensläufe??? 


Ich kaufe icht das nl, um 

mich über Politiker und deren 

Lebensläufe zu informieren, 

dazu habe ich ausreichend in 

der Tagespresse, im Fernsehen 

und Rundfunk Gelegenheit. 
Albert Reichel, Dresden 


Gelebte Zukunft 


Ich finde, daß gerade Politik in 
einem Are eine 
große Rolle spielt. Denn in die- 
sem Alter fängt man doch in- 
tensiver an zu begreifen, was ei- 
are Politik ist und umfaßt. 
ich glaube, daß man, ohne zu 
wissen wie die Vergangenheit 
war, keine bessere Zukunft auf- 
bauen kann. 
Birgit Mühlhaus (20), Branden- 
burg 
Entthrontes 


Also, zuerst einmal finde ich es 
Eh daß Ihr die Meinung von 
arkus zur Diskussion stellt. 
Wie denkt sich Markus eifie Ju- 
gendzeitschrift so ganz ohne 
Politik? Als Adressenvermitt- 
lung, Postersammlung...? Ju- 
gend und Politik kann man 
nicht trennen. Und in Eurem 
Beitrag über Thälmann stand 
sehr viel Wissenswertes, das so 
wohl kaum irgendwo zu erfah- 
ren wäre. Ich kann mir echt 
nicht vorstellen, daß die Lehrer 
von Markus die Zeit und die 
Möglichkeit hatten, so ausführ- 
lich auf das Leben historischer 
und gegenwärtiger Persönlich- 
keiten einzugehen. Und wen in- 
teressiert es wohl nicht, einmal 
zu erfahren, daß diese Leute, 
denen man nacheifern sollte, 
Menschen wie du und ich wa- 
ren und nicht etwa »götterähn- 
liche Wesen«. 
Torsten Hoyka, Löbau 


Der andere Thälmann 


Ich schließe mich nicht ganz 
der Meinung von Mark: 

Blädke an. Ich stimme 

zwar zu, daß man sich beim Le- 
sen von Artikeln manchmal wie 


in der Schule vorkommt, aber 
bei diesem Beitrag über Thäl- 
mann fand ich das nicht so. Ich 
fand ihn informativ und vielsei- 
tig. 

Lucienne Peter, Antonshöhe 


Aus dem Rahmen 
fallen? 


Natürlich darf die Politik nicht 
fehlen, kann ja jeder wissen, 
wie ernst die Lage zur Zeit ist 
und was so in der Welt passiert. 
Schließlich wollen wir alle le- 
ben und das Leben lieben ler- 
nen. Sogar Eure Zeitschrift 
braucht den Frieden, und somit 
wären wir wieder beim Thema 
Politik. Doch es sollte alles im 
Rahmen bleiben. 

Grit Paaschen (19), Papenbruch 


Wenn’s ans Leben geht 


Besonders gefallen hat mir der 
Artikel zur Zivilcourage über 
Kurt Höfer. Oft hört man von 
den Spanienkämpfern oder den 
Antifaschisten, doch eigentlich 
denkt man wenig darüber nach. 
Ich habe nach Eurem Bericht 
wohl das erste Mal so richtig 
über diesen Spanienkampf 
nachgedacht, über die Wünsche 
und vor allem die Gründe der 
Menschen, einen so aufopfe- 
rungsvollen Kampf zu führen. 
Ich weiß nicht, ob ich auch aus 
einer 
kämpfen könnte, ohne auf 
mein eigenes Wohlergehen zu 
achten. 

Ina Lehmann (15), Jena-Lobeda 


Überzeugung heraus 


Jetzt ist auch 
sie ein Fan 
Euer Juli-Heft ist Euch wieder 
gut gelungen, Besonders gefal- 
len hat mir diesmal die Tür- 
klinke, die mich sonst eigent- 
lich nur selten interessiert. 
Diesmal waren wirklich nach- 
denkenswerte Sprüche bei, 
auch die Gestaltung war sehr 
ansprechend. 

Nora A. (14), Leipzig 


Himmlisches 


Also, Eure Zünder-Seiten sind 
nicht schlecht. Besonders die 
Filmvorschau. Es wäre schön, 
wenn Ihr den Film »Himmli- 


sche Körper — Aerobic non- 
stop« vorstellen würdet. Ich 
kann ihn nur wärmstens emp- 
fehlen. 

Manuela (15), Halle 


Was du hiermit getan hast. 


Ein Müllschlucker 


Euer Zünder im Heft 7/86 war 
in punkto »Platten« wieder nur 
die halbe Wahrheit! Ich ver- 
misse hier auch andere Platten- 
ankündigungen. Bei Euch im 
Zünder war nur von MTS die 
Rede. Ansonsten hab’ ich 
nichts Interessantes in dieser 
Ausgabe außer lauter Müll fin- 
den können. 

Rene Schellner (20), Dresden 


Gewichtiges 

Der Beitrag »Die Waage bringt 
es ans Licht« über junge Über- 
gewichtige fand ich sehr inter- 
essant. Obwohl ich keine Ge- 
wichtsprobleme habe und auch 
nicht dick bin, fand ich die 


Maßnahmen zum Schlankwer- 
den sehr gut. 
Katja, Kreinitz 


Problembewußt 


Gut fand ich übrigens auch eu- 
ren Beitrag über Abnehmen 
der »Körperschwergewichtler«. 
Es ist immer anregend, wenn 
Ihr Beiträge veröffentlicht, die 
sich mit Problemen des Alltags 
Jugendlicher befassen. Da gilt 
es oft, sich selbst oder eingefah- 
rene Meinungen zu überwin- 
den. Jedoch müßt Ihr aufpas- 
sen, daß Ihr nicht zu einer Bil- 
der-Zeitschrift werdet. 

Jan Wallasch, Berlin 


Ohne Angaben zur 
Person 


Als wahnsinniger Roger-Chap- 
man-Fan habe ich mich sehr 
über Euren Beitrag gefreut. Er 
war echt gut und interessant ge- 
schrieben. Persönliche Daten 
waren zwar kaum vorhanden, 
aber ich weiß ja schon fast alles 
über ihn. Doch schade für an- 
dere, die kaum etwas über ihn 


wissen. 
Liane Mielitz, Gransee 


Einfühlsam 


Ein Klasse-Bericht — der Ro- 
ger-Chapman-Beitrag. Das be- 
ste seit Jahren. Er war nicht nur 
informativ, sondern auch ein 
einfühlsames Porträt. Wirklich 
lesenswert! 

Ralf P., Rostock 


Geschichten 
Maß für Maß 


Köstlich amüsiert habe ich 
mich bei Uwe Riegers Ge- 
schichte »Außergewöhnliche 
Begegnung geschäftlicher Art«, 
die durch ihre unerwartete 
Wendung am Ende bestach. 
Dagegen waren die beiden Ge- 
schichten unter der Rubrik 
»Schreib eine Geschichte« 
recht langweilig. Petra Kasch’s 
Erzählung war am Anfang 
spannend, enthielt aber keinen 
Höhepunkt und wurde so ein- 
tönig. 

‚Annett Hempel (16), Leipzig 


Ja, sie können auch 
singen... 


Mit Begeisterung las ich Euren 
Beitrag »Ein Tag mit NO55«. 
Ich find’ diese Gruppe toll und 
auch ihre Lieder. Das Po- 
ster fand ich auch super. Es 
hängt schon an meiner Wand. 
Von der Gruppe fasziniert mich 
der Bassist und Geiger Georgi 
'Gogow. Es lohnt sich, über 
‚diese Gruppe im nl zu schrei- 


n. 
Rocco Ulrich (18), Gera 


Leckerbissen 


Als ich das Heft aufschlug und 
das Poster von NOSS5 sah, war 
meine miese Laune wie wegge- 
blasen. So was Süßes! Vielen 
Dank. Aber bringt doch mal ei- 
nen Artikel über Stern Meißen. 
Seit Eurem letzten Artikel im 
Heft 9/84 ist doch viel in der 
Gruppe passiert. 

Katrin, Naumburg 


Marathon 


Besonders die Tips im Som- 
merferienmagazin, was übri- 
gens ein guter Einfall war, ha- 
ben mir gefallen. Echt stark 
fand ich den Bericht von Birgit 
Weidt. Eine solche Strecke — 
von Berlin bis zur Ostsee — zu 
Fuß zurückzulegen, ist wirklich 
bewundernswert. 

Christina Behlke (15), Berlin 


Spät kommt es, 
doch es... 


Euer Sommerferienmagazin im 
Juli-Heft war wirklich informa- 
tiv, aber warum so spät?? 
Schließlich macht man sich 
doch seine »Ferienvorberei- 
tungsgedanken« schon etwas 
früher! 

Ulla Manhenke (16), Leipzig 


Sonniges Blättchen 


Für die interessanten Beiträge 
im Heft 7 möchte ich mich bei 
Euch bedanken. Besonders ha- 
ben mir die nl-Tips im Ferien- 
magazin zum Sonnen und Rei- 
sen gefallen. Aus ihnen kann 
man viel Wissenswertes erfah- 
ren, auch so manches, was ich 
noch nicht wußte. 

Janet Bieber, Annaberg-Buch- 
holz 


Fachmännisch 

Ein Hinweis zum nl-Tip: Son- 
nen. Ärzte und Wissenschaftler 
führen seit Jahren einen leider 
bisher erfolglosen Kampf ge- 
gen den Mißbrauch des Panthe- 
nolsprays bei Sonnenbrand und 
Verbrennungen. Das heißt: 
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Er. 


Jo 
aufschreiben abschicken angekommen 
4 “ 


Panthenolspray ıst absolut wır- | per haben und daß das Lied Doch ın der Serie scheint mir |gaben. Nicht etwa, daß sie mir 

kungslos, es bewirkt nach län- | von Karussell »Autostop« sehr | die Empfängnisverhütung zu |nicht gefallen! Im Gegenteil: 

gerem Einwirken sogar einen | fend ist. wenig berücksichtigt. Viele Ju- |die Erzählungen, Berichte und 

Wärmestau. Empfehlenswert, | Ramona T., Petra Z., Zwönitz | gendliche sind nämlich darüber | Geschichten sind meist sehr 
Leichtsinn strafbar 


wirkungsvoll, ergiebig und bil- nicht ausreichend informiert. gut. Doch eins fehlt all Euren 
welches in jeder Apotheke | An Heft 7 muß ich Kritik üben, | Das meinen wir auch. Und des- | habe ich von einem Konzertbe- 


He Linimentum aquosum Steffi Grabow (21), Geithain Artikeln: die Aktualität! Was 


frei erhältlich ist. obwohl mir vieles sehr gefallen | halb: Siehe Heft 9 und 11/86! | Ticht, wenn das Konzert schon 
G. Hartmann, Dipl.-Med., hat. Das Bild zum n-Tip Monate zurückliegt (Roger 
Eberswalde-Finow 1 Trampen fand ich nicht in Ord-| Gezjertes? Chapman)? Was von einem 


nung. Jährlich müssen Men- + J Ferienmagazin Ende Juli? Man 
Der Himmel schen ihr Leben lassen bei Ei- | Interessiert las ich euren Bei- | merkt so richtig, daß Ihr über- 
‚hne St senbahnunglücken, weil sie aus | trag über Marita Koch - eine | haupt keine Ahnung habt, was 
ohne Sterne Leichtsinn auf den Schienen | ausgezeichnete Sportlerin, vor | Jugendliche gern hören. 
Mit Interesse habe ich Euer gelaufen sind. Ist Euer Foto lem aber auch ein bescheide- | Sandra Gabriel, Berlin 
Ferienmagazin gelesen, wobei | nicht ein Ansporn zum Nach- | ner Mensch. Warum also stellt 
ich besonders die 14 Sonnen- | machen? Ihr sie auf dem Foto so gekün- fsH 
tips gut fand. Mit dem Tipzur | Ines (17), Leipzig stelt vor? „| Asche aufs Haupt 
Sommersprossen-Vertuschung | Wir hoffen nicht. K. Hamann, Brandenburg Im Heft 8 ist Euch ein Fehler 
en ne oh ke en = 48 u 
‚en. Das empiohlene Achro- | Mit ni gut durch den ! em Dia— das ist nicht „Kon- 
min wird nicht mehr herge- kret“, sondern die Greifswalder 
stellt, ist also nicht mehr erhält-) Sommer 


E Gruppe „Konform“. 

lich. Doch den Zweck des Auf- | Euer Sommerferienmagazin Anne Zippert, Neubukow 
ey le son fand ich ganz prima. das Nah 

en a Jugendreiseprogramm „Po; hier geht’s um KON- 
dung von Pohli-Bleichwachs. | Gymnastik” machte ich unbe- FORM - wie ja auch der Text 
Ich hoffe, es war Eucheine | dingt mal nutzen. Auch die vie- auf den folgenden Seiten belegt. 
kleine, nützliche Anregung. len anderen Tips, z. B. der Ka- Unser Gestalter bittet alle Kon- 
Marion Dölling, Pharmazie-In- | jender mit den vielen Terminen form-Fans tausendmal um Ent- 
genieur, Potsdam _ zum Rockmusiksommer war schuldigung. 


Spitze. Sowas alles könnt Ihr 
jedes Jahr machen. 
Uwe Prahn, Eisenhüttenstadt 


Mit dem Ferienmagazin ist 
Euch was Tolles gelungen! 
Vielleicht bringt Ihr nächstes 
Jahr auch mal was über das 
Schminken für die Disko, Tips 
für Mopedurlauber oder Re- 
zepte für kalte Erfrischungsge- 
tränke. 
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Christine Grimm, Anklam Spiegelbild Service 
piegelbilder 

Gipfelstürmer Sehr informativ war Euer Juli- Postberg aus der 

Wir finden es gut, daß solche | Heft ja wohl nicht. Außer dem CSSR 


Freudentanz Beiträge wie »Keine Angst vor | Bericht über das Abnehmen imirsi 
Be i dem Frauenarzt« (1/86) veröf- | und den nl-Tips war es jaglatt | Pos ac der ESSR eng 

nn: h Klasse Mag konnte | fentlicht werden. Doch der Bei-| zum »hinter den Spiegel stel- | gen. Es sind Jugendliche zwi- 
die 1 hi vera ST In = er Gipfel der |len«. Was die Bildbox betrifft, | schen 15 und 19 Jahren. Wer an 

ie versc h Iensten In! Arie "0"| Liebe« war ja wirklich der Gip- | solltet Ihr lieber bei Sängern | einer Adresse interessiert ist 
aan, Berondera hat | fel! Wir sind der Meinung, daß | oder Gruppen bleiben. Der (Rückporto beilegen), wende 
Sr hre nr = Beit 'ät | man bei solchen Liebesspielen | Text über Karin Düwel war ja |sich be an: jr 
a her, 1m > | auch ohne Lehrbuchweisheiten | sehr interessant, aber das hätte | Ramona Podack, Lindenstr.62 
klasse | auskommt. Meint Ihr nicht, |doch auch in der Mitte des Hef- | Quedlinburg, 4300 ver 
Februar konnte unsere Klasse | daß durch solche Beiträge die |tes stehen können und nicht als n 
nämlich endlich zu solch einer | Neugier der 13- bis 15 n | Rücktitel. 


JT-Reise starten! Ich würde je- k 
dem empfehlen, diese Stadt zu je Br Andrea Hähnel, Berlin 
besuchen, sie sich bei Nacht 


usehen — das ist ein Erleb- besen 
Bio (ieideriießensichdus | Liebesentdeckungen >>>! 


viele entgehen — im Hotel war | Ein großes Lob möchte ich Paragraphen 


Di Rote Platzsah aus | Euch auch für die nl-Serie von 5 . 
wie im Märchen. Dr.sc.med. Ahrendt ausspre- Meinungen praktisch 

Susanne Schütz (16), Sundhau- | Chen. Ich glaube, daß die Bei- Seit einiger Zeit verstehe ich 
sen träge vor allem für sehr junge ich nicht mich mit meinen EI- 


Leute ganz wichtig sind. Ge- tern. Daher möchte ich, wenn ich 

T rade für sie sind einige Kennt- |nl mit Patina 18 bin, von ihnen ech hacr ich 
rampersorgen nisse — so sachlich, so unver- |jch bin schon ein langjähriger einen Antrag auf eine Wohnung 

Wir möchten uns für den Tram-| blümt genannt — doch bedeu- |[eser Eures Magazins und be- | oder zumindest ein Zimmer stel- 

= und Zelterbeitrag bei Euch voll. Je bessermansich |komme es ropeimäßig. Doch len, obwohl mich meine Eltern 
ken. Leider mußten wir :Sor ., | aus meinem Zimmer bei sich 
schon selbst erfahren, daß viele i nicht rauswerfen? 
Autofahrer kein Herz für Tram- Heike T., Suhl 
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Achtung, aufgemerkt! 
© Auch denen, die unser Septemberheft nicht ergat- 

- tern konnten, wollen wir die Chance , sich 
an unserer yroßen Leseraktion zu , näm- 
lich der Wahldee 


Nachwuchsinterpreten 
und Nachwuchsgruppen 
_ des Jahres 1986! 


Ihr wißt ja - unser Nachwuchspreis ist ein Preis 
der Leser; Ihr allein entscheidet, wer zum Schluß 


und Gruppen aus dem Nachwuchs- 
junge Künstler der Rock- und Popszene wählen, 


gleichgültig, ob sie noch Amateure sind oder be- 
reits den Berufsausweis in der Tasche haben. Nur 


nen sein. 
Schreibt jeweils einen Namen a 
und Gruppe] u in Post un sie an 


A 
o 


.-o 


wir Euch ein paar Namen der vielen 
jatürlich könnt Ihr aber auch andere ' 


eben zum Nachwuchs müssen sie noch zu rech- 


Bei allem Verständnis für Pro- 
bleme, Meinu ihei- 
ten usw., die Sie und sicher auch 
andere junge Leute im Zusam- 
menleben mit den Eltern haben 
(Konflikte, die noch nicht ein- 
mal immer oder allein an den EI- 
tern liegen, oder?) — würde man 
da immer gleich auf eigenen 
Wohnraum wo würde 
das hinführen... Als Älterer — 
jedenfalls Ihnen gegenüber — 
kann ich nur sagen: Ruhe be- 
wahren und nichts übers Knie 


brechen. 

Dann zur Rechtslage. Sie ergibt 
sich aus $9 der Verordnung über 
die Lenkung des Wohnraumes 
vom 12.Oktober 1985 (veröf- 
fentlicht im Gesetzblatt Teil 1 
Nr.27/1985). Danach kann ein 


Antrag auf Zuweisung von 
Wohnraum (also ein Wohnungs- 


antrag) von wohnungssuchenden! 
Familien, Ehepaaren oder voll- 
jährigen Einzelpersonen gestellt 
werden. Aus ihm soll, so besagt 
es die Vorschrift, die Begrün- 
dung des Wohnraumbedarfs er- 
sichtlich sein, wobei die vorgese- 
. Vordrucke zu verwenden 
Wohnungsanträge sind darauf- 
hin zu prüfen und zu bearbeiten, 
was — wie in unserem Lande üb- 


Betriebe zu erfolgen hat. 
Vielfach werden die Angaben an 
Ort und Stelle geprüft. Und 
selbstverständlich muß mit den 
Leuten geredet werden. Wichtig 
ist, daß dem Bürger innerhalb 
von sechs Wochen schriftlich 


das örtliche Organ auch immer 
in Ihrem Fall entscheidet, verlie- 
ren Sie bitte nicht aus dem 


Auge, daß sich bei den vielen 
Maßnahmen, die zur Lösung der 
Wohnungsfrage als soziales Pro- 
blem bei uns getroffen werden 
(wovon Sie sich überall sichtbar 
informieren können) eine Lö- 
sung im Einzelfall von heute auf 
sich nicht finden läßt. 
Und ich will noch einmal unter- 
streichen: noch sind Sie nicht 
einmal 18, haben aber ein eige- 
nes und offenbar sehr geräumi- 


Kr Zimmer. 
taatsanwalt Dieter Plath 


Foto: J. Hohmuth, W. Behrendt, 
B. Weidt, 
Vignetten: S. Jahsnowski 
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G«+ ist im Leben nur die 
Glutre ‚und selbst da gibt 
es Ausnahmen. 
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EIN »>STERN« AUF 
SOLO-PFADEN 


Von Wolfgang Martin 


Seinen Spitznamen »Heinz« hat er 
schon lange, mit bürgerlichem Namen 
heißt er Ralf Schmidt, wie man weiß. 
Seit 1985 nun gibt es ihn auch als IC — 
und das ist keine so geheimnisvolle Be- 
zeichnung, wie mancher glaubt. Im mo- 
dernen CAD/CAM-Computer-Zeitalter 
wird natürlich auch die Popmusik ganz 
anders produziert als noch vor Jahren. 
Elektronik ist Trumpf — und dazu gehö- 
ren eben die »Integrated Circle« (IC), 
die »Integrierten Schaltkreise«. Die ha- 
ben ja im übertragenen Sinne auch et- 
was mit wandern: zu tun und so gese- 
hen auch mit Mentalitäten dieses ruh- 
und rastlosen Heinz, Ralf Schmidt oder 
IC. Einigen wir uns auf letzteren, denn 
um den soll es vornehmlich gehen. Ein 


Wandersbursche also, der manche 
Lehrjahre hinter sich gebracht hat. Im 
Kindergarten schon soll sein musikali- 
sches Talent aufgefallen sein, in der 
Schule und speziell während der 
Schlosser-Lehre hat er dann mit dem 
Musikmachen ernsthafter begonnen. 
Eine mehr oder weniger freiwillige Mit- 
wirkung im Singechor seiner Heimat- 
stadt Halle (wo er übrigens am 10.Sep- 
tember 1960 das Licht der Welt er- 
blickte) hatte in ihm wohl auch die Lei- 
denschaft für den Gesang erweckt. Er 
spielte (bzw. sang) in verschiedenen 
Gruppen mit ebenso verschiedenen Stil- 
richtungen; in einer Schülerband, die 
sich des Folk-Rock-Repertoires von Bob 
Dylan bis Crosby, Stils, Nash and 
Young bediente, bei der NVA in einer 
Singegruppe, wo er sich nun auch eini- 
Fl Instrumenten näherte (Gitarre, 

'hlagzeug), später in den Gruppen 
KLINK, PRIMANER und JOKER. Nach 
der 83er Werkstattwoche Jugendtanz- 
musik in Suhl holten ihn dann die 
Sterne zu sich. Und bei ihnen ist er die 
bislang längste Zeit. Der Grund: ein pro- 
fessionelles und schöpferisches Arbei- 
ten mit hervorragenden Musikern, die 
handwerklich zu den besten in unserem 
Lande gehören, die mit einer Vielzahl 
Ideen, vor allem einen eigenen, unüber- 
hörbaren Stern-Stil- und Sound entwik- 
kelt haben. Qualität und Erfolg der 
sechsten Stern-LP »Taufrisch« mit Hits 
wie »Was fang ich an«, »Deine Augen«, 
»Harlekin«, »Starmädchen«, »Schnee 
und Erde« ... »Wir sind die Sonne«, ja 
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GEDANKEN EINES FANS 
aufgeschrieben von Verena Wilfert 
Irgendwann '83 gefiel mir ein Titel beim 
ersten Hören so gut, daß ich ihn beim: 
zweiten Mal aufnahm, 
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ineigentlich allen Titeln (!) sowie die in je- 
der Nuance perfekte Live-Präsentation 
liefern dafür den Beweis. Und Ralf 
Schmidt leistet dazu seinen gewichti- 
gen Beitrag, nunmehr auch als Text-Au- 
tor. Im August vertraten die Sterne un- 
ser Land beim Internationalen Popsong- 
Festival im polnischen Ostseebad Sopot 
mit ihren beiden Liedern »Wir sind die 
Sonne« und »Eine Nacht« (dem jüng- 
sten Stern-Medien-Hit) sowie einer Ver- 
sion des Titels »Sweet Life« aus dem 


bi 


Repertoire ihrer Freunde von der polni- 
schen Band KOMBI. Parallel zu dieser 
sehr interessanten und fordernden Ar- 
beit bei Stern Meißen hat Ralf Schmidt 
sein Solo-Projekt IC entwickelt. Das ist 
Popmusik im besten Sinne des Wortes 
— bei der IC fast alles in Personalunion 
macht. Er ist Autor, Produzent, Arran- 
geur, Interpret — singt natürlich, spielt 
alle Keyboards, bedient die Drum-Com- 
puter und Sequenzer-Programme. Mit 
jedem neuen Titel hat er sich als Kom- 
ponist und Interpret mehr gefordert, 
den Einsatz der Elektronik mit dem in- 


haltlichen Anliegen besser abgestimmt. 
Und er hat großen Erfolg da Auf 


dem Bildschi je man es während 


der Live-Übertragung der 150. RUND- 
Sendung aus der Dresdner »Jungen 
Garde« erleben. Mit »Wunderland« — 
auf einer AMIGA-Quartett-Platte veröf- 
fentlicht - schaffte er einen Nr.-1-Hit im 
Rundfunk und bei Stop Rock im Fernse- 
hen. KLIK hatte dazu den Video-Film ge- 
dreht. Im April 1987 wird als »Traumar- 
chiv« seine erste LP erscheinen, mit ins- 
gesamt 12 Titeln. 

Doch damit nicht genug, IC komponiert 
auch für andere Kollegen, Vorspänne 
für Funk und Fernsehen (TREND/Stop 
Rock), wird im November in der Ju- 


gendrevue im Berliner Friedrichstadtpa- 


last mitwirken und da u. a. gemeinsam 
ein Duett mit Inka singen... und so wird 
die künstlerische Wanderung des IC 
wohl noch ein paar Jahre weitergehen 
und spannend genug sein, für sich, 
seine Musiker-Kollegen und Fans. 


Schülerreisen 
in die 
Sowjetunion 
Welcher Schüler möchte 
nicht gern zum Abschluß 
seiner Schulzeit noch ein- 
mal ein schönes, bleiben- 
des Erlebnis mit seinem 
Klassenkollektiv haben? 
Eine Möglichkeit dafür ist, 
sich an das Reisebüro der 
FDJ zu wenden. Seit drei 
Jahren bietet »Jugendtou- 
rist«e  »Abschlußfahrten« 
für Absolvehtenkollektive 
der 10. und 12. Klassen in 
seinem Reiseprogramm 
an. Sie führen in die So- 
wijetunion und sind für 
Schüler eine ausgezeich- 
nete Gelegenheit, das 
Land Lenins persönlich 
kennenzulernen, sich mit 
den Sitten und Bräuchen 
sowie den Leistungen des 
sowjetischen Volkes ver- 
traut. zu machen und sich 
mit Altersgefährten zu 
treffen. Der Teilnehmer- 
preis liegt zwischen 200,- 
und 600,- Mark, je nach 
Reiseroute und Beförde- 
rungsart. Die Mädchen 
und Jungen besuchen 
während der Fahrt, die im 
Durchschnitt fünf Tage 
dauert, solche bekannten 
Heldenstädte wie Moskau, 
Leningrad, Kiew, Minsk 
‚oder Brest. 
Bei einem Aufenthalt in 
Leningrad kann man sich 
beispielsweise auf die 
weltberühmten Kunst- 
werke in der Eremitage 
freuen, auf die historische 
Peter-Pauls-Festung oder 
auf eine Exkursion nach 
Puschkin oder Pavlowsk. 
Und wer einmal russi- 
sches Theater kennenler- 
nen will, dem ist das auch 
Ähnliche Angebote, nat 
nlic te, natür- 
lich mit den örtlichen Se- 
henswürdigkeiten, gibt es 
in den anderen Städten. 
Bei allen Reisen stehen 
außerdem Freundschafts- 
treffen mit Schülern und 
Komsomolzen mit auf 
dem ramm. Gab es 
1982/83 10000 solcher Rei- 
sen, werden es in diesem 
Jahr mehr als das Dreifa- 
che sein. Damit ist fast 


wuchs, die deshalb die Vä- 
ter verachtete und den 
Lehrern nicht mehr glaubt. 
Erzählungen aus den 20er 
Jahren, einer Zeit der Kri- 
sen und Umbrüche, der 
Umkehrung aller Wert. 
einer Zeit, in der die 
gend al gelassen wor- 
den war. Mit der Abscheu 
vor ausgetretenen Wegen, 
aber noch ohne eigenes 
Ziel. Klaus Mann erzählt 
über sich und seine Gene- 
ration, über ihre Gefühl 


Männer 
BRD/Regie: Doris Dörrie 
Eine hübsche Geschichte 
und ein exzellenter Spaß 
um zwei Männer, die sich 
spinnefeind und Rivalen 
sind, denn beide lieben 
(oder besser: wollen) die 
ula. Aber das mit der Ri- 


bunte Flügel 


ihre Flucht, ihren Kamp! 
und ihre Niederlagen, ihre 
Hoffnungen und Irrwege. 


Petra Werner 
Die Lüge hat 


Verlag Neues Leben; 
6,50 Mark 

Die Ex-Lyrikerin Petra 
Werner legt vier Jahre 
nach dem Erscheinen ih 
res ersten Bandes mit Er 
a (»Sich einen 
Mann backen«) nun ihren 
zweiten vor. Die acht 
neuen Erzählungen bewei- 
sen, die Autorin hat ihr 
Themenspektrum erwei- 
tert, auf der Palette ihrer 
gestalterischen Mög 
keiten leuchten ein 
hellere Farben. Was in ih- 


sich raffiniert und uner- 
kannt bei seinem Rivalen 
namens Stefan ein, um 
dessen Schwachstellen 
herauszufinden. Anse- 
henswert. 


valität weiß nur Julius, I 


Paulas Angetrauter, der es 
just an seinem zwölften 
Hochzeitstag erfährt, daß 
er mächtige Hörner auf- 
hat. Das trifft den eitlen 
Designer, der bislang alles 
hatte — Geld, Erfolg, Fami- 
lie und natürlich seine klei- 
nen Affären. Klar: Er sinnt 
auf Rache. Und die ist gar 
nicht so dumm: Er mietet 


Eines der spektakulärsten 
Rock-Ereignisse auf der 
heimischen Szene 1986 
war zweifellos das 
Gitarreros-Projekt, zu dem 
sich vier der führenden 
und besten Gitarristen un- 
seres Landes mit einigen 
prominenten Rock-Vokali- 
sten vereinten. Premiere 
war beim 86er Rock für 
den Frieden im Januar in 
Berlin. Mittlerweile gab es 
zwei Kurz-Tourneen dieses 
Exclusiv-Ensembles, im 
Februar und im August, 
u. a. mit einem vielbeach- 
teten Konzert beim FDJ- 
Liedersommer in der Berli- 
ner Parkaue. Publikum und 
en waren hellauf be- 


‚auf dem Gebiet der Rock- 
musik noch allzu seltenen 
Drei-Einigkeit von Rund- 


funk, - Fernsehen und 
Schallplatte fand das Un- 
ternehmen auch eine 


| ziemlich umfängliche Pu- 
I} blizierung. Im Februar ent- 
u beim an in der 

ipziger Kongreßhalle in 
Co-Produktion Rundfunk/ 
AMIGA ein Live-Mit- 
schnitt, der im Studio et- 
was bearbeitet nun als LP 
unter dem Titel »It's Only 
Rock 'n’ Roll - die 
Gitarreros live im Kon- 
zert« veröffentlicht wird. 
Und damit kann man sich 
dieses rockmusikalische 
Hoch-, een entspre- 
chend der Watt-Zahl 


Die Lüge 
hat bunte Flügel 


ren ersten Erzählungen be- 
tulich-angestrengt oder 
krampfig-heiter daherkam, 


Asterix und 
Kleopatra 
Frankreich/Belgien/Regie: 
Rene Goscinny, Albert 
Uderzo 

Der farbige Superzeichen- 
trickfilm (über 120 000 Ein- 
zeizeichnungen) zeigt die 
großen Abenteuer der list 
gen Gallier am Nil 
Kleopatras heimatli 
Gestaden. In nur drei Mo- 
naten soll der Architekt 
Numerobis für die gefähr- 
liche Schöne einen pom- 
pösen Palast errichten, 
sonst ... Bekanntermaßen 
wimmelt's im Nil nur so 
von Alligatoren, denen soll 
Numerobis im Falle des 
Versagens zum Fraße vor- 


ner Lautspreoher-Anlage 
auch immer und immer 
wieder in die eigenen Ge- 
hörgänge bringen — ein 
Erlebnis ist es allemal. 
Die Stimmung bei den 
Konzerten wär phanta- 
stisch, und das hört man 


auch auf "Wieser Platte. 


«lingt jetzt freundlich und 
gelassen und ist mit Ironie 
gewürzt. Sie führt uns 
Schicksale von Zeitgenos- 
sen vor, die berühren. Ihre 
elden rekrutiert sie über- 
«iegend aus dem Kreis In- 
{ellektueller, was wohl da- 
mit zu tun hat, daß sie sich 
3a auskennt. Obwohl alle 
Erzählungen in der Gegen- 
wart spielen, schließen sie 
auch Geschichte ein. Be- 
sonders ist das gelungen 
n der Erzählung, in der 
eine junge Verkäuferin da- 
nit fertig werden muß, 
daß ihr Chef, den sie 
schätzte, plötzlich als Na- 
ziverbrecher entlarvt wird. 


geworfen werden. Nur Co- 
mic-Helden können da 
noch helfen. Also treten 
der schlaue Winzling Aste- 
rix, sein rauflustiger Kum- 
pel Obelix und der wun- 
derkräftige Miraculix auf 
den Plan und sorgen da- 
für, daß die Lachmuskeln 
der Zuschauer heftig stra- 
paziert werden. 


Der Fall 
Almeria 
‚Spanien/Regie: Pedro 
Costa 


Es ist ein mutiger, gesell- 
schaftskritiscrr' Film, 
deckt er doch staatlich 
sanktionierten Terrorismus 
der »Guardia Civile auf. 
Ein authentisches Ereignis 
des Jahres 1981, das die 


Der berühmte Funke zwi- 
schen Bühne und Zu- 
schauerraum eh in je- 
dem Falle über. Alle Ak- 
teure steigerten sich zu 
Höchstleistungen, bewie- 
sen sich als wirkliche 


Martin Viertel 
Bollerbock 


Kan Neues Leben; 
8,50 Mark 

Auch a A hat Ge- 
genwart ut ei IN- 
heit im Visier. Karin Braun. 
schweig, die aı 
„Journalistin, gerät an den 
Bergmann Hannes Molten- 
tau. Eigentlich ist sie auf 
der ee“ von Re 
von eine 

aus dem Jahre 1%0 Hel- 


existiert. Sie geht der 
Frage nach: Hat sie es mit 
einem wahren Helden 
oder mit’einer Legende zu 

tun? Die von Martin Viertel 
gewählte Figurenkonstel- 
lation Katrin-Moltentau- 


breite spanische Öffent- 
lichkeit bewegte, liegt 
dem Film zugrunde: Drei 
junge Spanier, auf dem 
Weg zu einem Aut 
nach Almeria, werden a, 
offener Straße verhaftet 
und des Mordes an Gene- 
ral Venezuela beschuldigt. 
‚Am nächsten Morgen wer- 
den die verstümmelten 
Leichen der unschuldii 
Männer gefunden. »Auf 
der Flucht erschossen«, 
lautet die lakonische Fest- 
stellung in den Polizeiak- 
ten. Ein engagierter An- 
walt nimmt sich des ge: 
fährlichen Falles an. - Der 
Filmeinsatz erfolgt im Stu- 
diotheater. 
* 


Vom 24. bis. 30. Oktober 
findet das XV. Festival des 


Könner, die auch noch] Spi 


genug Spontanität und 


Bollerbock ermöglicht 
eine aufschlußreiche Tie 
fenbohrung durch die 
Schichten unserer jünge 


sondern vielmehr mit ei 


sende Jugendliche” und 


sowjetischen Films in der 
DDR statt. Wiederum gibt 
ein breites Spektrum Ein- 
blicklin die Filmkunst der 
verschiedensten Unionsre- 
publiken. Zu den Beiträgen 
gehören: 


Schlacht um 
Moskau 


Koproduktion mit der 
CSSR/Regie: Juri Oserow 


Dieser monumentale Film 
behandelt die Zeit unmit- 
telbar vor dem faschisti- 
schen Überfall auf die 
UISSR bis zum Beginn 
der Gegenoffensive der 
zeigt, welches unermeßli- 
che Leid dieser dem so- 
wijetischen Volk aufer- 


Sk an dt ren One [m 
ein: Jürgen n- 


antasie im Spiel auf| kow), 


dem traditionellsten 
Rock-Instrument _ bewie- 
sen. Dies um so wichti- 
er, stützten sich die 
itarreros doch auf ein 
bekanntes Repertoire, 
mit Titeln, die jeder so 
aus der eigenen Haus- 
Band einbrachte, und in- | ui 
ternationale Standards. 
Die Gitarreros drücken al-| gen 
len diesen Titeln ihren 
neuen Sound- und Arran- 


> | gement- ‚Stempel auf. 
Und jeder bringt seine ei- 
gene - erkennb: - 


(Karat), Giabent Piatkow- 
ski (NO 55), Uwe Haßbek- 
ker (Stern Meißen) - als 
die »Gitarreros«, dazu die 
Sänger Tamara Danz 
Sun . Mike Kilian (Rock- 
jaus), Herbert Dreilich 
(Karat, Toni Krahl (Ciy) 
ind als mische Ri 


konstärkung Heinz-, ni 
Reznicek am Baß und 
Stefan Dohanetz, Schl 

zeug (beide von Parka) 
Special-Gast war Ulri 

»Ede Swillms, Keyboar- 
der von Karat - und von 


ren Geschichte. 

A.$. Makarenko 

Der Weg ins 
Leben f 
Aufbau-Verlag; 8,40 Mark |} 
Der Hinweis im Impres 
sum — 22. Auflage — be | 
deutet nicht, wir es \) 
hier mit einem »Oldtimer« 


n Armee und |sere Schöne 


Kinder, entwurzeit, eltern 


los, verwahrlost, ziehen 


durch das Land ... In die- 
ser Zeit gründet Maka- 


zwungene Krieg gebracht 
hat, und welche heroische 
Kraft erforderlich war, um 
den Faschismus vernich- 
tend zu schlagen. 


Winterkirschen 
‚Regie: Igor Maslennikow 


Lieb ist er nicht, attraktiv 
ist er nicht .... so richtig 
begreift man nicht, warum 
die schöne und sympa- 
thische Olga sich in a: 
Verhältnis mit 

gen Verheirateten ner. 
der nicht im Traum daran 
‚denkt, sich für oder gegen 
etwas  Entscheidendes 
durchzuringen. Aber un- 


Alleinsein. Da eE man 
sich halt was einfallen las- 
sen 


ihm eingebracht die neue 
Version der »Musik zu ei- 
nem nicht existierenden 
Filme. Überhaupt ist die 
Auswahl und Zusammen- 
stellung der einzelnen 
Stücke sehr gelungen, 
bieten sie doch wirklich 


gruppe zu bieten hat. Und 
der den Rolling Stones 
entiehnte Titel verweist 
auf das U: Ü der 
Musik und ihrer Interpre- 
tation, auf die Wurzeln, 
an die von den Gitarreros 


tend dafür der »Red 
House Bluese, »Honky 
Tonk Woman«e und 


nie, bietet 

Jugendlichen eine Heim- 
statt und mehr: Vertrauen 
und Menschlichkeit. Maka- 
renko erzählt von der Ent- 


unaktuel 

sind. Er führt ee 
rige Charaktere und Situa- 
tionen vor, die Hirn und 
Herz gleichermaßen be- 
rühren. Wer dieses Buch 
noch nicht kennt, der 
sollte schnell danach grei- 
ten, es garantiert Erkennt- 
nisgewinn mit höchstem 
Unterhaltungswert, ver- 
spricht 


Rudi Benzien 


Bleib, Zauber, 
bleibe 
Regie: Jaropolk Lapschin 


Es ist die Geschichte um 


die hartherzigen und un- 
verständigen Kinder es mit 
Gewalt und Intrigen zu 
verhindern suchen. Aber 
Rentnerin Anna, bislang 
Korrektorin eines Verla- 
ges, und der putzmuntere 
Witwer Anton lassen sich 
nicht vermiesen und sich 
etwas einfallen. - Die be- 
kannten Darsteller Ilja 


das) Sawwinna und Oleg Jefre- 


mow spielen die Hauptrol- 
len mit viel Überzeugung. 
Inge Klett 


„Johnny B. Gooder. Toll 
auch der Einstieg mit 
dem Pankow-Hit "»Frei- 


tage, gefolgt von 
»Rock 'n’ Roll Hoochie 
Coo«, NO 55's „Kurz- 
schluß« und dem schon 
so erfolgreich gelaufe- 
Baee Fre aller re‘ 


= ser Get Ren 
(im Original mit Rod Ste- 
wart, voc und Jeff Beck, 
i- jetzt nahezu hinrei- 
id gesungen von Ta- 
mara und Mike). »It's 
Only Love« (von Bryan 
Adams) und »Taufrisch« 
von Stern Meißen sind 
auch noch drauf. 
Wolfgang Martin 


A Leitung der 


der dritte »Jugendtou- 
rist«-Reisende, der die So- 
wijetunion besucht, ein 
Schüler. Die Schülerreisen 
werden von »Jugendtou- 
riste im Zeitraum Novem- 
ns durchgeführt gt ie 
res durchgeführt. 

Reise nicht, in den Ferien, 
hat es das Ministerium für 
Volksbildung ermöglicht, 
daß die Schtter zusätzlich 


Für eine solche Reise 
könnt ihr euch schon in 
den nächsten Wochen be- 
werben. Der späteste Zeit- 
punkt für die Reisebewer- 
bung ist das Ende des 9. 
bis 11. Schuljahres. Der 
Antrag wird bei der FDJ- 
Leitung der Grundorgani- 
sation gestellt. Jede Ab- 
schlußklasse hat das 
Recht, einen Antrag zu 
stellen. Da das Interesse 
an diesen attraktiven Rei- 
sen weit größer ist als das 


iden die 
GO und 
die »Jugendtouriste-Kreis- 
kommission gemeinsam 
mit dem Kreisschulrat 
über die Vergabe. Sicher 
ist so eine Entscheidung 
nicht immer leicht, gibt es 
doch viele gute Klassen- 
sich eine 


ben. Hat die jeweilige »Ju- 
gendtourist«-Kreiskom- 
mission das Kontingent an 
Schülerreisen erhalten, ist 
sie verpflichtet, den Klas- 
senkollektiven spätestens 
nach vier Wochen eine Be- 
nachrichtigung zu über- 
mitteln. 

Erhält das Kollektiv keine 
Schülerreise, besteht für 
die FDJler noch die Mög- 
lichkeit, sich für eine an- 
dere Auslandsreise bzw. 
eine eg zu be- 
iese Anträge 
sind dann re bis 
Dezember abzugeben. 


Brigitte Ottenberg 


bir 


IC, postlagernd, Erkner, 
1250 


Ic Seide Kalkargenas 
108, Berlin, 1108 5 
dislog, über E. Babernics, 
Ernst-Thälmann-Allee 22, 
Crimmitschau, 9630 


Von außen fiel-kein Licht in 
den! Raum. Im. Flackerschein 
der auf’ dem Boden angeklebten 
Kerzentastete das Gewölbe des 
Kellers_über den Mitgliedern 
der Bande und über Martin. Der 
Straßentärm, gefiltert durch die 
meterdicken Mauern der ‚ehe- 
maligen Brauerei, drang dumpf 
herein" wie das’ Tosen eines 
unterirdischen Stroms. 

Martin stand, die Hände im 
Rücken verkrampft, an der 
Wand. .er fühlte -die-Feuchtig- 
keit des Salpeters an seinen 
Händen - ünd starrte in das Ge- 
sicht-des-Bosses,-das-kalkweiß, 
von Schatten überspült, auf ihn 
zukäm. Er grüb die Fingernägel 
in seine Handflächen: Nein, er 
würde es nicht sagen! 

Wieder kam 'die Stimme des 
"Bosses, lauernd, erregt: »Nun, 
warum bist du nicht erschie- 
nen?« “Und "drohend, heiser: 
»Ich-frage'zum letzten-Mal!« 
Martin schwieg. Er konnte, 
durfte Mutter nicht erwähnen. 
Alles-konnte er sagen, 'nur-das 
nicht. Er wußte, was sie von ihm 
hielten seit der Turnstunde da- 
mals—.-Oh;'er-hatte-kommen 
wollen! Er hatte ihnen beweisen 


wollen, däß er Mut hatte! Seit 
damals hatte.er auf.diese Gele- 
genheit gewartet. Gestern hätten 
sie ihn aufgenommen. Er hätte 
bestanden. Aber Mutter — er 
konnte ihr nicht widersprechen, 
seit er das wußte... 

(»Wissen Sieschon«, sagte Frau 
Strelow im Treppenhaus, »mit 
Frau Neumann? Es ist unheil- 
bar.« Und Frau-Jansen sprach 
es aus: »Krebs?«) 

Jetzt wußten es alle im Haus. 
Und Vater wußte es und Martin. 
Nur Mutter wußte es nicht. Er 
sah sie auf der Couch liegen 
unter der-Decke- mit den brau- 
nen Mäandern, »Martin, du 
mußt mir helfen heute nachmit- 
tag: spülen, einkaufen‘... "Fine 
ist _ nicht gekommen, und 
Dr.Stocken kommt heute abend 
zu Besuch.«” Mutter verstand 
sonst alles. Aber wenn er gesagt 
hätte: »Laß mich gehn, bitte! 
Sie” wollen mich in den Klub 
aufnehmen«,.so hätte sie.als_er- 
stes gefragt: »Ist dieser Conny 


dabei? Du weißt, ich will nich, 


daß du mit ihm verkehrst; 
Conny war der Boß. 
»Schön, du willst ni 
der Boß, »dann also 
G3 und G4! To 
Grad!« 
Paul-und Gerd, ‘di 
Kennziffern 


Sur! 


an+den-Handgelenken; stießen 
ihn_mit den Knien gegen die 
Oberschenkel, drei-, vier-, fünf- 


‚mal-mit-aller-Kraft.Als-sie-ihn- 
losließen, waren seine _Beine, blaug Wasserfläche mit.denda- 1 
r SZ 


taub, er mußte sich gegen die 


ins et 


Wand lehnen. Der Boß grinste. T 


Wieder kam seine" Stimme, in 
verhohlenem Triumph: »Nun, 
warum bist du nicht gekom- 
men?« 

Martin biß sich auf die Lippen 
und gab keine Antwort. Er 
kannte” ihre” Einstellung. Ein 
Gangster, der Geschirr .spülte, 
mit dem Einkaufsnetz über die 
Straße ging, war unmöglich. Er 
konnte vielleicht Zeitungen aus- 
tragen, morgens vor der Schule, 
um Geld zu machen, aber spü- 
len... 

»Tortur, zweiter Grad!« befahl 
der Böß. »G5 und G6!« 
Während. Paul und-Gerd--Mar- 
tins Handgelenke umklammer- 
ten, schnürten Gerold” und 
Hans mit einem Riemen seine 
Füße zusammen. Dann faßten 
sie sein Haar über den Schläfen 
zwischen Daumen und Zeigefin- 
ger und zogen nach oben. Mar- 
tin keuchte und stellte sich auf 
die Zehen, um den Schmerz-ab- 
zufangen. Der Schmerz war be- 
täubend. Und es gab kein Ent- 
kommen. Sie-hatten-ihn gepackt 
nach der Schule, wortlos, und 
mitgezerrt an ihren Versamm- 
lungsplatz. Er war der Schwäch- 
ste in der Klasse. Mit keinem 
von ihnen hätte er es aufnehmen 
können. Aber hatten sie darum 


ein Recht, ihn zu‘quälen, bei je-- 


der Gelegenheit? Sie sÖllten ihn 
in‘ Ruhe lassen! = 
schien jetzt die Sonne. 

in seinem Zimmer war, frohg% 


lein zu sein, sah'er vom Fı 


07} 
aus hihab auf den Schwanen- 
gel-auf dieblinkende; grün: 


Draußen 


5 


- 


giände kbauchigen »»Erscheinen unter ‚allen Um- 
öo0ten, Breit ständen!« stand "Auf unserer 
fer-mit-seinert- weinroten, Nachricht«,, der Boß, und, 
enem violetten Son- mit zusamhengekniffenen Au- 
net ED Ze" Sübehpellim; gen: »Ichfverlange absoluten 
el 1.— ‚Schlechter Start 

, mein Lieber.« 
te hatte den Zettel noch in’ 
sche;Ein Blatt, aus einem 
u ‚erissen, däs sie ihm 
alten? zuge- 
Aufs 
essuch um 
en 'Sie 
rauf 
ück, Cas- 
Ablegung 


tt 
+ 


"unter mit Tinte, zum-Rand'hin 
r ee der „Daumsnabd ck. 


das Ganze um- 

Br Er dr mt von nr "Fries von To* 

»-1gnköpfen und gekreuzten Kno- 
chen. 

»Ich” konnte nicht kommen!« 


al bi li I Zi I I I) I N Dr I stieß ‚Magin) hörvar te Jder 


= 


Schmerz an den Schläfen war 


.— m en nn enden ee re er Een 
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unerträglich —, »ich konnte ein- 
fach nicht!« 

»Aufhören!« sagte der Boß. Die 
andern traten von Martin zu- 


rück. 

»Du hast Schiß gehabt. Du bist 
ein Feigling«, sagte der Boß. 
»Denk’, was du willst!« sagte 
Martin. Er wischte sich mit dem 
Ärmel über die Stirn, der 
Schmerz hatte ihm den Schweiß 
aus den Poren getrieben. — Ob 
sie ihn jetzt gehen ließen? 
»Schön«, sagte der Boß, »ich 
geb dir noch eine Chance.« 

Er holte Zigaretten und Streich- 
hölzer aus der Hosentasche, 
steckte sich eine Zigarette an 
und sagte grinsend: »Wir wer- 
den die Mutprobe nachholen. 
Jetzt.« 

Martin atmete tief ein, Er wußte 
nicht, was sie mit ihm vorhatten. 
Aber es war eine Chance. Er 
würde die Probe bestehen, und 
sie würden keinen Grund ha- 
ben, ihn weiter zu quälen. 
»Alles herkommen!« befahl der 
Boß, und, zu Martin gewandt: 
»Du bleibst da stehen!« 


Während die »Tiger« sich um 


den Boß scharten und tuschel- 


'Kten, 'stand Martin allein und 


wartete. Nein, sie würden es 
ihm nicht leichtmachen. Aber er 


{wollte es ihnen zeigen! Endlich 
‚| würden sie ihn anerkennen. Es 


hatte alles damit angefangen, 
daß er Conny für die Berichti- 
gung sein Deutschheft geliehen 
hatte, das Heft, in dem sein Ge- 
dicht 2 das er in den Ferien 
bei Onkel Bernhard gemacht 
hatte, an dem Abend, als Mutter 
spät in der Dunkelheit mit ihm 
durch die Felder ge; n_war. 
Die Kühe, die wiederkäuend 


‘auf der Weide lagen, sprangen 
'| auf, als sie lautlos auf dem hell- 


P) 


schimmernden, sandigen Weg 
herankamen, galoppierten mit 
dumpfem Hufschlag schwerfäl- 
lig neben ihnen her, den Zaun 
entlang, und als sie schon weit 
weg waren, standen sie noch auf 
der Hügelkupppe am Ende der 
Weide, schwarz vor dem silber- 
grauen Nachthimmel, unbeweg- 
lich, und sahen ihnen nach... 

Conny hatte das Gedicht gefun- 
den. In.der Pause hatten sie ihn 
umlagert, Kopf an Kopf, eine 
johlende, brüllende Menge. 
»Dichter! Dichter!« Von einer 
Ecke des Schulhofs zur andern 


26 


hatten sie ihn verfolgt, die aus 
der Parallelklasse'waren hinzu- 
gekommen, es war ein 'Schau- 
spiel ohnegleichen. Beim Hin- 
aufgehen zerrten sie ihn vor das 
Schwarze Brett. Da hing sein 
Gedicht, sein Nachtlied, zwi- 
schen der Ankündigung des EI- 
ternsprechtags und den Ergeb- 
nissen des Sportfestes ... 
Die Stimme des Bosses riß ihn 
jäh aus seinen Gedanken: 
»Die Mutprobe lautet: »Der 
Sprung ins Ungewisse<.« 
Martin fühlte sein Herz schla- 
gen. Er wußte nicht, was sie aus- 
geheckt hatten, Man mußte an- 
ders sein, wenn-man mit ihnen 
auskommen wollte. Man durfte 
nicht dichten. Was verstanden 
sie_von Stimmungen, Farben, 
Klängen, Gerüchen....? Das ver- 
stand nur Mutter. — Aber sie 
waren stärker. Man mußte sich 
t mit ihnen stellen. N 
‚olf verband ihm die Augen mit 
einem Fetzen Sackleinen, in der 
Dunkelheit, die ihn jäh umgab, 
hörte er den Befehl des Bosses: 
»Los! Tragen!« > 
Bald hab’ ich’s geschafft, bald, 
dachte er. 'Aber zugleich stie; 
Angst--in ihm auf; -Jeman 
packte ihn unter den Armen, ein 
anderer faßte seine Füße, sie 
trugen-ihn: Er lauschte: Nichts 
war zu hören als das Keuchen 
der Träger, das dumpfe Tosen 
des Straßenlärms von ferne und 
das Geräusch von Schritten, vie- 
ler Schritte, der Schritte der »Ti- 
ger«, die das Geleit gaben. Es 
ing eine_Treppe hinauf, ‘der 
traßenlärm schien näher zu 
kommen, die Schwärze vor sei+ 
nen Augen hellte sich auf, sie 
mußten im Tageslicht sein jetzt. 
Die Schritte hallten wider, Sand 
knirschte _unter Schuhsohlen, 
das mußte der Betonboden der 
Maschinenhalle sein, in die sie 
aus dem Keller heraufgestiegen 
waren. Wieder wurde es heller, 
Ein warmes Rot drang durch 
das Tuch auf- ihn ein: Sonnen- 
licht. Er spürte es auf seinen Ar- 
men und Beinen. Vogelruf 
ringsum, Autohupen, nun deut- 
lich erkennbar aus der Vielfalt 
der verworren aus der Ferne 
hereindringenden Geräusche 
der Stadt, Kollern von Steinen, 
Schutt,‘ nun wußte er nicht 
mehr, wo er war. Das Licht ver- 


blaßte wieder. Eine Eisentreppe 


erklang, ein Treppenabsatz. Be- 
ton, wieder Eisenstufen, die 
Schritte der andern waren nicht 
mehr zu hören. Rot flutete aufs 
neue über seine Augen, endlich 
wurde er abgesetzt. Man stützte 
ihn, bis er stand, faßte ihn an 
den Schultern, drehte ihn in 
eine bestimmte Richtung. Von 
irgendwoher kam die Stimme 
des Bosses: »So stehenbleiben! 
Nicht von der Stelle rühren, eh 
ich es sage! Aufgepaßt! Einen 
halben Meter vor dir ist ein Ab- 
grund. Du weißt nicht, wie tief, 
Verfolger sind hinter dir. Der 
Sprung ins Ungewisse ist deine 
einzige Rettung. Ich zähle bis 
drei. Bei »drei« springst du! Ver- 
standen ?« 

Martin nickte. Er spürte, wie 
sein Magen sich zusammen- 
krampfte, es war das gleiche Ge- 
fühl wie damals in der Turn- 
stunde, als er aufgestemmt am 
Reck hing, diese nicht enden 
wollenden Sekunden lang, die 
Riege im Rücken, die weißge- 
kalkten Wände der Halle 
ringsum, die Decke über sich, 
behangen mit leise schwingen- 
den Ringen, — Barren, Pferde, 
Böcke in den Ecken, Folterin- 
strumente, eigens erfunden, ihn 
zu quälen. 

»Überschlag!« befahl ‘Dr. Höl- 
zel. Martin zögerte und blickte 
starr geradeaus. Nun waren 
schon alle aufmerksam gewor- 
den. Er spürte ihre Blicke im 
Rücken, gleich würden sie la- 
chen. 

Warum mußt& der Mensch Hal- 
tungen annehmen, in denen er 
mit dem Kopf nach unten hing? 
Es _gab_ keinen vernünftigen 
Grund dafür. Irgend jemand 
hatte es ausprobiert, seitdem 
mußten es alle können. Und alle 
konnten es, außer Martin. Es 
war ihm zuwider. Jedesmal 
wurde ihm fast schlecht ‘vor 
Angst. Seine Hände schwitzten 
und klebten am Eisen der 
Stange, Dr. Hölzel faßte ihn an 
den Füßen. »Los! Einfach kip- 
pen lassen!« Plötzlich kam der 
Boden, die Kokosmatte auf ihn 
zu, die rückwärtige Wand war 
auf einmal vor'ihm, durchfuhr 
blitzschnell sein Blickfeld, und 
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WK 13 (Cottbus 

Besetzung: Frank Schmidt (lead, bg, voc, g), Elektromon- WK13ist ippe der FDJ-Bezirksleitung und der Kreis- 
teur; Tobias Richter (g, voc), Wi ittel ; Christian leitung der FDJ -Stadt, ist Träger des Titels »Hervor- 
Borzutzky (bg, voc), Nachrichtentechniker, Detlef Bastian ragendes Volkskunstkollektiv der DDR«. 

(dr), Diplomingenieur; Lutz Schulz (keyb, sax), Abiturient. mit unserem Namen (den Wohn- 
Musikalische Qualifizierung: Alle besuchen das Konservato- komplex WK13 gibt es tatsächlich in Cottbus) sowohl auf das 
rium in Cottbus. in unserer Neuentstandene verweisen als auch 
Erfolgstitel: »Hannelore«, »Berühr mich«, »Liebe ist auch auf unseren Trägerbetrieb, der großen Anteil daran hat. Mit 
Paint, »Es geht weiter«, »Wieder nichts gewesene, »Jetzt dem VE fühlen wir uns eng verbun 
Repertoire/Stilistik: Englische Gi it softigem, Unsere Musik soll tanzbar sein, jedoch nicht im Sinne von 
Ans errors Sans Diskomusik. Wir brauchen ein Publikum, das mitmacht, uns 


: 1983 Gründung der Gruppe, im 


PETE EEE RE EEE RT 


MEX 


j: Peter Baumann (lead, 9), Projektionsingenieur; 
loffmann (g, voc), Feinmechaniker; Ralf Scham- 
, v, vOc), echarseher, Gerhard Rduch (keyb, 


Wolfram 


vochD 


3 


ingements und zum 
Teil ungewöhnlichen rc gt - all das fließt in 


ihre Eigenkompositionen ein, ohne daß sie abkupfern. 


Repertoire/Stilistik: Sie wollen sich nicht festlegen, bevor- HN 


zugen eine stilistische Breite — hauptsächliches Kennzei- 
chen: tanzbare Musik. (Wir sind keine nur auf Popmusik 
orientierte Band, sondern tragen den Bedürfnissen des Publi- 
kums Rechnung. Wenn man tanzen geht, möchte man auch 
einmal »ausflippen« können, also muß z.B. auch Heavy Metal 


: »Locker vom Hocker, »Der arme Ritter«, 
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I Erfolgstitel: 

j »Schaukelstuhl« »Ede und Käthex u.a. 
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“ ten (dafür zeichnet v.a. Tobias verantwortlich) die Probleme 


(Musik Express Meiningen) 


ial. Zentralrates der FDJ; 1985 Tournee durch Südböhmen 
ik; (esen), 


BYE SaBı 


herausfordert. Egal, ob die Leute 14 oder 30 sind, Hauptsa- 
che, sie fühlen sich jung. Unser Ziel ist es, mit eigenen Tex- 


anzusprechen. Es reicht uns nämlich läı 
a kam pe hngie dhtern. r; 
len. Leider sieht das mancher Veranstalter anders. 
Kontaktadresse: Frank Schmidt, Schwela-Str. 41, Cottbus, = 
7512 
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Bereits zum 8. Mal treffen sich in diesem 
Monat in der thüringischen Bezirksstadt 
Suhl junge Musiker unseres Landes zur 
FDJ-Werkstattwoche Jugendtanzmusik. 
ni stellt vier junge Rockbands aus Berlin, 
Cottbus, Leipzig und Meiningen vor. 


Entwicklung: Anfang 1984 gegründet; MEX arbeitet seit rund 
zwei Jahren mit Drumcomputer; seit '84 Titel »Hervorragen- 
des Amateurtanzorchester der DDR«, Teilnahme an der 
VII. FDJ-Werkstattwoche mit dem Ergebnis: Sonderpreis des 


organisiert von der Bezirksleitung der FDJ, 2.Platz in 
Umfrage nach den populärsten Amateurbands '85; 1986: 
»Rock für den Frieden«, Teilnahme an der 15. Zentralen Lei- 
stungsschau der Amateurtanzmusik, Verteidigung des Titels 
»Hervorragendes Amateurtanzorchester«, Ungarn-Tour. 


Programm - wir sind 
fünf Stunden zu iten. Dabei legen wir gro- 
den Ton, das heißt verständli-, 
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DIREKT 
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DIREKT (Leipzig) 
ze 16, ae Ara SEÜS: Frank I Srnere 


voc), 19, aus 
Sara Fan (op Lehrling - 


rare Oulflerng: Bezirksmusikschule Leipzig 
und Privatunterricht 

Vorbilder: keine direkten, z.B. die Gruppen, die auch nachge- 
spielt werden. 


Repertoire: re na arg ug 
lektiv bzw. stammen vom musikalischen Leiter Jörg Richter), 
ee Bangles, 


itteregger. 
Titel: »Lebenslust« (Richter/Hähle) Richter, 
Richter), oonlehts era iesmand i N 


LUCIE (Berlin 
Elektromonteur; B 


Las bo Do De Kan Karsten Sahling (keyb), 22, 
Musiklehrer uhr Kama Ka 
[voe. 0). 27 ik: Peter 


eier Brunn 
Sterizel (26), balde aind Ingenieure für 


‚Entwicklung: Hartmut und Burkhard Laser, Andr& Sell und 
Peter Zeh waren schon befreundet, als sie 


CHNEIDEN 


Text: I. Dittmann, Ch. Wagner, Th. Fuchs 
Fotos: T. Schulz, W.Fengler, U.Kneise, M.Nitschke 


Kompositionen vorrangig von Hartmut Laser. 
en »Fliegen zum Mond«, „Tanz auf dem Was- 
»Dicht bei den Wolken«, »Träume- 


serturme, »Apfelbäumen, 
Lucie- ERLETSCDEN u SE; »Die kleine Insel«, »Die 


fender sind, mehr zum Zuhören. Um eine weitere Farbe in un- ; 
in Gar KonaUrES TOR zu briogen. Bon Een IED Le En 
sein. 


-  Kontakt-Adresse: Lucie, über: Mario Geyermann, PSF 915, 


Berlin, 1020 
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VON 8.26 


— I schwach, halb unterdrückt, kam 
\| sein Schrei: 
|stoßen wie in Todesangs 


»Mutter!«, ausge- 
t und 
ug überbrüllt von den Zuru- 
en der andern: »Feigling! Mut- 


tersöhnchen!« 


Wie damals spürte er jetzt den 
Druck auf seinem Magen, den 
Schweiß in seinen Handflächen. 
»Er muß sich durchsetzen«, 
hatte Vater gesagt. Mehr als ein- 
mal hatte er das gehört. — Ich 
werde mich: durchsetzen! dachte 
er. Was ich jetzt mache, tu ich 
freiwillig, damit .. 

»Du kannst noch einen halben 


"Schritt_vorgehn!« rief der Boß. 


Seine Stimme schien von unten 
zu kommen. Martin tastete sich 
mit den Füßen nach vorn. Der 
Boden war eben und aus Stein. 


Dann stieß sein Fuß ins Leere. 


Er_fühlte_mit _der | Fußspitze 
nach, der Boden brach geradli- 
nig vor ihm ab, Vielleicht stand 
er auf einer Mauerkrone, drei, 
vier, fünf Meter hoch? Wie sah 


‘Fes unten aus?'War Wasser da, 


\| Gebüsch, Schutt? 


»So, Dichter, jetzt laß ‚sehen, 
was du kannst « 


| Martin keuchte. Ich will. nicht — 
"lich will nicht, dachte er. — Oh, 


sein Zimmer jetzt in der Nach- 


|| mittägssonne, die -Boote_ auf 
‚| dem Wasser, die Stimmen der 
"| Rüderer — 


»Ich. kommandiere!« -rief_ der 
Boß 


| Wenn er nun sehr hoch stand! - 


Wenn ihm nun etwas passierte 
— wenn — wenn sie es wollten! — 
Sie würden weglaufen — keiner 
von ihnen hatte ihn gesehen — 
und er — und Mutter ... Nein, 
nicht springen — nicht = 
»Eins....«, zählte der Boß. 

Wie 'sie triumphieren würden, 
wenn er eo sprang! 

»Zwei-. 


| Nein! Dieser Triumph | mußte 


ihm gehören. 'Er würde sprin- 
gen: Er würde sie besiegen; dies 


\|eine Mal, ‘was immer sie auch 


mit ihm. vorhatten. — Er wider: 


+1stand der Versuchung, in die 


Hocke_ zu gehen, damit der 
Sprung nicht so tief sein sollte — 


{I was würde das, schon ändern =, 
'| straffte sich und stand, mit den 


‚| Füßen wippend, aufrecht auf 


der Kante. 

»Drei!« 

Abstoß, die Arme fliegen nach 
vorn, Wind saust an den Ohren 
— Mutter, die Decke mit den 
braunen Mäandern, »Er muß 
sich durchsetzen!«, _ Sonnen- 
schirme, rot, blau, gelb, Lam- 
pions — jäh der Aufprall. Die 
Wucht reißt ihn nach vorn. Er 
fängt den Sturz mit den Armen 
ab, da dringen Schneiden in 
seine Handflächen, scharf und 
stechend. Blut läuft warm über 
seine Handballen, das Tuch her- 
unter! Licht! 

Ringsum hockten die »Tiger« 
im . Martin sah umher, Sie 
befanden sich im-Garten-hinter 
einer Ruine. Er war von einem 
Balkon der ersten Etage ge- 
sprungen. Zwei oder drei Meter 
tief. Dann begegnete er dem 
Blick er Bosses. »Hallo, 
Conny, er, zaghaft 1ä- 
dhelhall a klopfenden_ Her- 
zens. Der Boß beträchtete ihn 
nachdenklich und kaute auf sei- 
nen. Lippen. Er lächelte nicht 
zurück. 

»Das war geleistet«, sagte Rolf. 
»Halt die Schnauze!« sagte der 
Boß, Er blickte Martin lauernd 
an und sagte langsam: »Ich 
mache Bestehen der Probe 
noch abhängig von einer Bedin- 
gung: Du wirst jetzt‘ sagen, 


warum du gestern nicht gekom-- 


men bist.« 
»Aber das hat doch mit der 
Mu nichts zu-tun«, sagte 
Rainer. »Ich finde, er ist ge- 
Sprungen, das genügt.« 
»Schnauzel« ‘sagte der Boß, 
und, . zu Martin | gewandt: 
»Nun?%« 
Martins Lächeln. erstarb. Nie 
würden sie ihn in Ruhe lassen. 
Alles würde so bleiben, wie es 
| ee war. Er spürte den 
chmerz in seinen Handflächen. 
Die Stelle, an der er aufgesprun- 
= war, war mit Flaschenscher- 
n besät. Sie hatten Flaschen 
zerschlagen und die Scherben 
verstreut, damit-er hineinsprin- 
gen sollte. Er leckte das Blut ab, 
das über seine Handflächen lief, 
nahm sein Taschentuch, wik- 
kelte es um die Linke und 
preßte die Rechte darum. | Als 
Rainer ihm eine Rolle Leuko- 
plast hinhielt, stieß er seinen 
Arm zurück. »Laß mich!« sagte 


j Blau, wie es sich in der Mittags- | 


'on Zorn, 

er den Kopf, blickte i in das Ge- | 
sicht des es, machte einen | 
Schritt auf ihn zu und sagte mit |: 
bebenden Lippen, in der Hellig- |' 
keit des Lichts, das auf ihn ein- 
drang: — »Ich verzichte auf.die 
Aufnahme.« 

Der BöB duckte ‘den Kopf und] 
kniff die Augen zusammen. 
»Du hast nicht " bestanden«, 


sagte er. 

»Natürlich-hat-er- bestanden«,- 
sagte Rolf. 

Martin wandte sich ab. Er'stieg | 
auf den-Schuttberg — drü i 
am Eingang des Kellers, lag | IR 
noch seine "Schuliasche 
kundenlang-stand-er oben- auff— 
dem _Schutt,' das Gesicht zur | _ 
Straße gewandt, überflutet vom 
jähen Gefühl seiner selbst, sog] 
‚die‘ Luft _ein, hörte‘ die andern |' 
palavern und wußte, daß er be- 
standen hatte. Der Klub = wie] 
unwichtig war das auf einmal! |. _ 
»Hau schon ab! Du hast nicht || 
bestanden!« brüllte “der Boß|' 
hinter ihm; -er_hob_einen halben. 
Backstein auf und schleuderte |' 
ihn Fr oh Martin, aber der Stein |' 


er.) 


Martin stieg den Schuttberg 

hinab in den Hof der Brauerei. 
‚Aufo n, das Bimmeln _der| - 
Straßenbahn | schallte herüber, 

die Sonne flimmerte weiß auf 
den umherliegenden Betonstük- 
ken, Vögel sangen in den Ho- 
lunderbüschen, der Himmel war 
an diesem Nachmittag von be-| 
stürzender Klarheit und einem 


zeit-auf ruhig im Glanz der; 
Sonne daliegenden Wasserflä- 
chen spiegelt. Jetzt mußte es 
schön sein am-Schwanenspiegel;-|: 
wo die Boote dahinglitten in der 
Hitze und die Stimmen der Ru- 
derer leise geworden waren: Er-|' 
würde allein sein wie immer, || 
und sie würden ihn verspötten. 
‚Aber er hatte keine Angst mehr: 

Als’ er die Moltkestraße hinab- 
gegangen war und, die Schulta- 
sche unter dem Arm geklemmt; |: 
die schmerzenden Hände zu|' 
Fäusten geschlossen, bei 'Dik- 
kels Eisdiele an der Ecke stand, 
hörte er seinen Namen rufen. 
Rolf und Rainer kamen hinter 
ihm die" Straße herabgelaufen: 
»Martin! — Martin!« riefen sie, 
»wärte mal!« 
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ERWARTUNG 


Ihr erinnert euch: Ausgangs- 
punkt unserer letzten DI 

war ein ziemlich mißlungenes 
Konzert von Ronnys Lieblings- 
band. Viele Leser und Leserin- 
nen schrieben in den vergange- 
nen Wochen ihre Meinung dazu. 
Auch wenn wir längst nicht alle 
geäußerten Meinungen auf unse- 
ren Seiten veröffentlichen konn- 
ten — jede Diskussion muß ein- 
mal zu Ende gehen. Darum in 
diesem Heft der abschließende 
Kommentar. Und nochmal ei- 
nige Stimmen zu unseren Fra- 
gen. Als Gedankenstütze für 
alle, die nur dieses Heft haben: 
Welche Forderungen habt ihr an 
Musik, Aussehen und Auftreten 
von Bands? 

Was haltet ihr von Franks Mei- 
nung, daß Texte unwichtig seien, 
Power zählt? 

Was zeichnet eurer Meinung 
nach ein gutes Verhältnis von 
Band und Publikum aus? 
Sollten unsere Bands mehr zum 
Tanz spielen oder ausschließlich 
Konzerte geben? Ist fürs Tanzen 
allein die Disko da? 

Welche Erlebnisse, Erfahrungen 
habt ihr bei konkreten Rockkon- 
zerten und Tanzabenden ge- 
macht? 


[en er Senf 
Talk danach 


Ich finde es urst gut von Grup- 
pen, wenn sie nach dem Kon- 
zert mit ihren Fans reden. Ich 
z.B. fand die meisten Musiker 
sehr eingebildet, weil ich 
glaubte, sie wollen mehr sein 
als ihre Fans, die sich schon 
glücklich schätzen würden, von 
ihnen die Hand geschüttelt zu 
bekommen. 

Ramona Mierdel (16), Deutsch- 
Ossig 
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Je nachdem 

Es ist mir egal, ob Bandmitglie- 
der lange oder kurze Haare ha-, 
ben. Ich finde dafür Lieder toll, 
in denen Probleme angespro- 
chen werden. Zum Beispiel sol- 
che wie »Das Buch« von den 
Puhdys oder »Starmädchen« 
von Stern Meißen. Das bewegt 
mich dann sehr. Wenn ich na- 
türlich in die Disko gehe, höre 
ich mehr auf Rhythmus und 
Musi 


usik. 
Anke Westphal (14), Kitzscher 


Ideen muß man haben 


Ich gehe lieber in Konzerte. 
Die Atmosphäre ist da viel prik- 
keinder als in der Disko. Und 
man hat Kontakt zur Band. Am 
besten fand ich da Prinzip, 
Stern Meißen und Rockhaus. 
Die Leute sind, auch wenn sie 
völlig k.o. sind, ansprechbar. 
Noch eins: Ich bin ganz ande- 
rer Meinung als die Klasse 10b 
aus Halle. Man kann nach fast 
allen Musiktiteln tanzen, wenn 
man sich bloß ein paar neue 
Bewegungen einfallen läßt. . 
Chris Herzig, Weißenfels 


Power portionsweise 


Ich finde, wenn den ganzen 
Abend nur Hardrock gespielt 
würde, wäre das sehr belastend 
für Publikum und Band. Es 
müssen dazwischen auch lei- 
sere Titel, nachdenkliche, ge- 
spielt werden. 

Mirjam Henke, Pasewalk 


Power hintenan 


Man kann mal eine »Power- 
Runde« machen, in der es auf 
den Text nicht unbedingt an- 
kommen muß. Andererseits 
müssen bei einer »Schleicher- 
runde« verständliche Texte ge- 


boten werden. Denn man ver- 
tieft sich beim Zuhören in seine 
Gefühle. Ich habe diese Erfah- 
rungen selbst gemacht, denn 
seit Herbst '85 spiele ich in ei- 
ner Jenaer Band mit. Bei unse- 
ren Auftritten bemühen wir uns 
mit kleinen Gags und Ideen um 
ee kann jeder et- 
was für sich finden, und sei es 
die Ansage! Erfolgreich ist für 
uns ein Konzert, in dem das Pu- 
blikum mitsingt, von sich aus, 
ohne Aufforderung... 

Roy Gauss (Baß), Gruppe Laub- 


frosch, Jena 


Der erste Schritt 


Ich finde es herrlich, wenn das 
Publikum beim Konzert direkt 
mit einbezogen wird, wenn man 
mal richtig ausflippen und die 
Titel mitsingen kann. Nur müs- 
sen da die Musiker einen 
Schritt mehr aufs Publikum zu- 
gehen. Fans lassen sich immer 
mitreißen, wenn was von der 
Bühne kommt, das Niveau hat. 
Da muß ich besonders »elec- 
tra« hervorheben. Ihr Konzert 
Ende Juni war absolute Spitze 
— und das Publikum reagierte 
begeistert! 

Patricia Gleisberg (21), Görlitz 


Verbannung für Disko 


In Konzerte von Profis gehe ich 
nur, um zuzuhören — da zu tan- 
zen, wäre blöd. Wir kriegen un- 
gefähr einmal im Jahr eine rich- 
tige, gestandene Band zum 
Konzert nach Thale - und da 
soll ich tanzen? Stattdessen 
könnte ich mir ja zu Hause 'ne 
schwarze Scheibe der Gruppe 
auflegen, und das ist dann noch 
gemütlich... Bei solchen Kon- 
zerten sollte die Disko in die 
Pausen verbannt werden! Denn 
das, was auf der Bühne gelei- 


stet wird, ist viel zu gut und an- 
spruchsvoll. 
Silke Illing, Thale 


Power-Frank — halber 
Fan? 
Für mich ist 
Frank nur ein 
halber Fan. 


Texte und Po- 
wer muß man 
auf einen Nen- 
ner bringen — 
dann stimmt 
die Sache! 
Heiko Drayling 
(16), Brieske 


Das Auge ißt mit 


Franks Auffassung, nur Power 
zählt, finde ich total hohl. Zu 
Pe Musik gehören gute 
'exte. Abwechslung ist da ge- 
fragt — für jede Stimmung das 
Richtige. Von engagierten Ti- 
teln über ausgeflippte bis hin 
zu Liebesliedern. Natü 
»hört« das Auge auch mit... 
Prerge Fellgiebel (17), Worms- 


Tanzmuffel? 


Texte sind für mich das Wich- 
tigste! Natürlich gehört zur 
richtigen Interpretation auch 
Power — aber nicht als Haupt- 
sache. Meistens übersetze ich 
mir englische Titel selbst, um 
mir über die Aussage eines Ti- 
tels, der mir gefällt, wirklich 
eine Meinung bilden zu kön- 
nen. Und dann stellt man oft 
fest, daß die Texte im Deut- 
schen recht lasch sind. Ach so 
— da ich nicht gerne tanze, muß 
die Musik nicht unbedingt dis- 
komäßig sein. Und lange Gitar- 
rensoli gefallen mir genauso- 
wenig wie Sänger, die auf der 
Base ausflippen und rumkrei- 


schen. 
Olaf Pawlicki, Brandenburg 
Rock intim 


Texte, die zum 
Nachdenken 
anregen, nicht 
zu kompliziert 
sind, bilden die 
Grundlage für 
ein gutes Ver- 
hältnis zwi- 
schen Band 
und Publikum. 
Ich finde es sehr schade, daß 
bei uns Konzerte immer mehr 
in den Hintergrund gedrängt 
werden. Diskotheken sind ja 
schön und gut, aber das Beson- 
dere ist und bleibt ein Konzert. 
Nur dort fühlt man sich irgend- 
wie mit »seiner« Band verbun- 


len 
Thomas Berndt (18), Halle-Neu- 
stadt 


Sowohl als auch 


Nicht nur die 
Disko ist zum 
Tanzen da! Bei 
uns war mal 
»electra«. Es 
war toll. Erst 
gab’s ein Kon- 
zert und an- 
schließend 
Tanz mit Band. 
Peggy Broßmann (15), Leuten- 
berg 


Sänger — keine 
Mannequins 


Wenn man ei- 
nen Lieblings- 
sänger hat, geht 
man doch nicht 
nach dem Äu- 
Beren. Manch 
ein Sänger sieht 
zwar Spitze 
aus, hat aber 
immer dieselbe 
Masche. ser 'nau hinhört, 
merkt das auch. Bruce Spring- 
steen sieht zwar nicht so toll 
aus, aber Bei ihm hört sich 
doch wohl kein Lied gleich an. 
Antje Langer, Nennhausen 


Kleider machen Leute 


Wer gut mit 
Klamotten und 
Frisur zurecht- 
kommt, hat als 
DDR-Gruppe 
viel mehr 
Chancen beim 
Publikum. So 
ist es ja auch im 
Alltag zwischen 
Sg und Mädchen, als Bei- 
spiel. Meiner Meinung nach er- 
füllen die Gruppen »Datzu« 
und »Stern Meißen« die Norm 
in pe Mode. Die Musik ge- 
fällt mir von diesen Gruppen 
deshalb auch am besten. 
Tino Hübner, Berlin 


Der Ton 
macht die Musik 


Was ein Musi- 
ker anzieht und 
welche Frisur 

1: 


schmack. Es ist 
doch besser, 
wenn eine 
Gruppe durch 
ihre Musik auffällt — nicht 
durch ihr Aussehen! Bei einem 
Konzert der Gruppe »Karus- 
sell« war eine Bombenstim- 
mung, weil die Musiker, vor al- 
lem der Sänger, voll aus sich 
herausgingen. Es hat Spaß ge- 
macht, einfach mitzusingen 
oder zu klatschen. 
Matthias Doll, Menteroda 
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Schlummertrunk Konzert als Dialog 


Ein schlechtes | Was den Kontakt zum Publi- 
Beispiel für ein | kum angeht, so sehen wir un- 
Konzert gibt sere Konzerte als eine Art Dia- 
die Gruppe Fo- | log. Wenn der nicht zustande- 
rum. Sie ver- kommt, suchen wir die Schuld 
sucht zwar, ihr | in erster Linie bei uns. Tanz 


2 Publikum ein- | oder Konzert, diese Frage Pepe in herrscht 
zubezicehen, | steht für uns nicht. Wir machen hen, was sie machen, daß ihre 
aber die Musik | beides. Dennoch glauben wir, Musik, ihr ganzes Auftreten die 

2 ist zu träge, und | daß Konzerte, bei denen die Massen mitreißt. Einig sind sich 
sie nuscheln so, daß man kaum | Leute in enge Stuhlreihen ein- | Zuch die meisten über die wich- 
etwas vom Text versteht. gezwängt sitzen müssen, nicht | tige Rolle des Textes in der 
Schade, denn wenn man zum | mehr gefragt sind. Da müßte Rockmusik. Er soll nicht zu 
Konzert geht, hat ja fast jeder | vor der Bühne Platz geschaffen kompliziert, aber realitätsbezo- 
bereits einen schweren Tag hin- | werden für die, die tanzen, sich gen sein (gute Titel in dieser 
ter sich. bewegen wollen. Richtung: »Das Buch« von den 
Heike Simbck, Werdau Gute Teen haben wir und »Star-Mädchen« 

gemacht, wenn man uns in. von Stern Meißen). In manchen 
Musik für alle Tage | zwei,drei Konzertblöcken in- | Konzerten ließe allerdings die 
je nerhalb einer Diskoveranstal- | Textverständlichkeit sehr zu 

Bei mir ri das | (ung einsetzt. Anforderungen, | wünschen übrig. Was das gute 

Hause steht das | die wir an uns selbst stellen: Verhältnis Band- 

Radio nie still. | chrlich gegenüber dem Publi- | empfindlich stören kann. 

Da passiert es, | kum sein, fleißig, auf der Höhe Doch ld ans Wihrand den 

en Musik | der Zeit... Allerdings fordern Konzerte, auch in den Pausen 

läuft, ohne daß | ir auch von unseren Fans, oder ännnch weile di Fass dın 

men nicht einspurig zu sein, nach Dialog mit ihrer Band fortset- 

aberkomen. | m akan "Wasderauer | nn mern Fa 


triert zu, hat es 
ein Lied mit schlechtem Text N . Bei Bands wie electra, Berluc, 
sehr schwer, in meinem Ge- E x dialog, Jessica, WK13 ... funk- 
dächtnis zu bleiben. Wenn ich tioniere das toll, weniger bei den 
ıgs eine Band sehe, stei- 4 Puhdys oder Karat — so meinten 
gen meine Anforderungen noch (2 \ - nicht wenige. Aber nicht nur der 
mehr. Ein gutes Lied reicht da 5 | Fan sollte Forderungen an seine 
nicht — und passende Kleidun; a Band stellen, auch die Band darf 
gehört, finde ich, zu jedem Auf- are: einiges von ihren Fans erwarten. 
tritt. Auch ganz verrückte Sa- Sie sollten ihre Arbeit respektie- 


chen. ren und, so Logo, Leipzig, nicht 
Barbara Reinicke, Köthen einspurig sein im Sinne von into- 
Die Alten am besten ' wen die Frage Eon oder Kan 

a Gruppe LOGO, (Leipzig) zert betrifft, so teilen sich die 
Ich bin ziemlich oft bei Rock- Meinungen. Während die einen 
konzerten. Würde ich da eine drö der Saal mehr Konzerte fordern (mehr 
kleine, interne Bewertung vor- Da dröhnte der Saa Stimmung, nachhaltigeres Er- 
nehmen, kämen die »alten Rok- | Letztens waren wir bei einem lebnis), fordern die anderen, daß 
ker«, die Puhdys, immer noch Konzert mit der Gruppe Baby- | die Bands noch mehr zum Tanz 
am besten weg. Ich war malan | Ion. Für die SM Eintritt hatten | spielen, denn, so Silvio aus Zett- 
zwei Tagen hintereinander zum | wir mehr erwartet. Es fing schon | Jitz: »Es ist doch ein ganz ande- 
Konzert — erst bei den Puhdys, | mit Verspätung an, und dann | resT 1, wenn eine Band 
dann bei Karat. Die Begeiste- waren die meisten Lieder so live zum Tanz spielt.« Immer 
rung bei Karat war nicht halb | laut, daß man den Text gar mehr jedoch wird der Wunsch 
so . Es liegt wohl daran, nicht verstand. Man konnte nach sogenannten Mischformen 
daß die Karat-Lieder, livege- | auch kein Wort untereinander | laut. »Ich fände es schön, wenn 
sungen, wenig originell klingen. | wechseln, der ganze Saal bei Konzerten mehr Möglichkei- 
Maik Obst, Pirna dröhnte. ten zum Tanzen wären«, meint 

= Sabine Saß, Leipzig Antje aus Königs Wusterhausen. 

Pausenknüller Und Kerstin aus Wischstauden 
Neulich war ich bei einem Keine Lebensrezepte | erzählt von einem nachhaltigen 
Konzert einer ausländischen Texte sind nicht unwichtig, Freund er pr Disko af 


Gruppe. Die brachten zwischen | aber Überbewerten kann 
ihren Titeln urkomische Sket- ebenso ein Fehler sein. Unsere 
che. Durch sie wurde man un- | Texte beschreiben unsere Ge- 


Band (dialog) während des gan- 
zen Abends abwechselten. »Da 


aufdringlich auf die Texte ge- | fühle, geben manchmal Anre- wu Te en er 
lenkt. Sowas gefiel. gungen, verordnen aberin kei- | „ger tanzen will je 2 wur Sm 
Kathrin K. (16), Halle nem Fall Lebensrezepte. se u 


Tanz oder Konzert? Tanz wird 
wohl die Veranstaltungsform 
der Zukunft sein, denn in Kon- 
zerte geht ja kaum noch je- 


Insgesamt schneiten uns mehr 
als 1400 Briefe und Karten ins 
Haus. Euch allen an dieser 


nd Stelle ein großes Dankeschön. 
ago Für einige ist selbiges bereits in 
Axel Müller, Steffen Krause, 
Gruppe LETSHOW (Berlin) een Poster, 
Ingeborg Dittmann 
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Oberleutnant Tracksdorf ist 
mit Leib und Seele „Panzer- 
mann” und hatte als Zugfüh- 
rer ordentliche Arbeit gelei- 
stet. Als ihm die Führung ei- 
ner Panzerkompanie anver- 
traut wurde, war er vom 
Wecken bis zum Zapfen- 
streich überall bei seiner Ein- 
heit zu finden. Doch trotz sei- 
nes großen persönlichen Ein- 
satzes rutschte die Kompanie 
Platz um Platz nach hinten. 
Wo lagen die Ursachen für 
diesen »Abstieg«? Was war 
dagegen zu tun? 


andeur 


Haube 


Porträt eines Panzeroffiziers 


von Jens Sell 


Die Jahre als Zugführer 


1982 beendete Jens-Uwe Tracksdorf als 
Leutnant sein dreijähriges Studium an 
der Sektion Panzerkommandeure der 
Offiziershochschule »Ernst Thälmann« 
Nachdem er sich mit ein paar Freunden 
auf einem Motorrad-Trip durch Rumä 
nien von den Abschlußprüfungen erholt 
hatte, begann für ihn der Truppenalltag 
als Zugführer im Panzerregiment »Ju 
lian Marchlewski«. Jens-Uwe konnte in 
seinem Zug auf einem sehr guten Lei 
stungsstand aufbauen. Ein Start ins 
Truppenleben nach Maß. Der T-72 hatte 
ihn schon immer gereizt. Er schwärmte 
von diesem feuerstarken und sehr ge 
ländegängigen Gefechtsfahrzeug aus 
der legendären sowjetischen »T«-Serie 
einem modernen Waffensystem mit 
Elektronik und Lasertechnik. Drei Mann 
Besatzung gehören zum T-72: der Kom 
mandeur, der Fahrer und der Richt 
schütze. Einen Ladeschützen, wie beim 
T-55, gibt es nicht mehr, denn die 
125-mm-Kanone wird vollautomatisch 
geladen. Als Zugführer hatte Jens-Uwe 
für drei Panzer und ihre Besatzung »die 
Haube auf« 

Er kam gut mit den Unteroffizieren und 
Soldaten zurecht, kannte ihre Stärken 
und Schwächen, Freuden und Sorgen 
Das Kollektiv, die Technik, die Ausbil 
dung - alles war überschaubar 

Ein Höhepunkt in seinen Zugführerjah 
ren waren der Truppenbesuch Erich Hon 
eckers bei den Landstreitkräften im Juni 
1984. In einem Vergleichsschießen auf 
ausgediente, fahrende Panzer wies 


Jens-Uwe mit seiner Besatzung ihr Kön- 
nen und die Treffsicherheit und Feuer- 
kraft des T-72 nach. |Ein foto der 
Wochenzeitung »Volksarmeet doku- 
mentiert, wie sich E 

sönlich bei ihm für 

stung bedankt. Co 

Frau, hat das Foto aı 

einmal wird sie es de 

gen Matthias und seii 

geren Bruder Sebastidn zeigen... Doch 
Leutnant Tracksdorf dilte nicht) nur von 
Erfolg zu Erfolg. Einmal schoß pr in sei- 
nem Bemühen, die rne| Panzer- 
technik gründlich ke d beherr- 
schen zu lernen, gehörig über|das Ziel 
hinaus: Ohne die Fahrberechtigung - er 
war an der OHS für den T-55 $usgebil 
det worden — fuhr erjmit dem T-72 im 
Gelände eine Strecke. Das blieb nicht 
ungestraft. 

1985 erhielt Jens-Uwe dann Gelegen- 
heit, seinen Wissensdurst ausgiebig zu 
stillen: für ein halbes| Jahr als] Kursant 
an einer Hochschule tier Sowjptarmee. 
Nur ein Heimaturlaut| führte ih diesen 
sechs Monaten mit Cornelia ind den 
Kindern zusammen. Ihre Liebe mußte 
sich behaupten, während der eine 
lernte und der anderp lehrte }- er bei 
den Waffenbrüdern lınd sie an ihrer 
Schule in Biologie und Sport. 

Eine noch größere Bewährungsprobe 
begann für Jens-Uwg nach d@m Lehr- 
gang. Hatte er doch frei Jahre erfolg- 
reich einen Panzerzug geführt und war 
zudem noch mit neliem militärfachli- 
chen Wissen »vollgetankt«. Kain Wun- 
der, daß sein Name fipl, als ein Kompa- 
niechef gebraucht wurde. 


Kommandeur 
»Einer für „du 


»Einheit Tracksdorf« + so heißt im mili- 
tärischen Sprachgebrauch seit Novem- 
ber 1985 die 2. Kompanie des 1. Panzer- 
bataillons. Jens-Uwe stand voh nun an 
mit seinem Namen für die pfkraft 
und Gefechtsbereitschaft von Zehn T-72 
"und ihren Besatzungen geratie. Eine 
große Verantwortung! Vom Wäcken bis 
zum Zapfenstreich hielt er sich bei sei- 


ner Einheit auf. Der neue »KC« kontrol- 
lierte den Frühsport, leitete die Pflege 
und Wartung der Kampftechnik und or- 
ganisiette die Gefechtsausbildung. 
Währenddessen häuften sich auf sei- 
nem Schreibtisch Fahrtenbücher, 
Schießkladden und Urlaubsgesuche, 
waren Berichte zu schreiben und Analy- 
sen anzufertigen. Zu guter Letzt küm- 
merte er sich auch noch um das abend- 
liche Revierreinigen und den Stuben- 
durchgang. Jens-Uwe hätte zwei Köpfe 
und vier Hände haben müssen, um alle 
auf ihn einstürmenden Aufgaben zu be- 
wältigen. Was tun? Und wie ist es rich- 
tig? Trotz seines großen persönlichen 
Engagements rutschte die Kompanie 
Platz um Platz in der Wettbewerbsstati- 
stik nach hinten. Dabei waren sie, als 
der neue »KC« sie übernommen hatte, 
eine der besten gewesen ... 

Jens-Uwe war regelrecht verzweifelt, 
was machte er nur falsch? In seinem 
Feuereifer bemerkte er nicht, daß er an 
seinen Zugführern und Kommandanten 
vorbeiregierte, daß er bei manchen Ent- 


scheidungen ihre fragenden Gesichter 
übersah, ihre Einwände überhörte. Das 
waren sie nicht gewöhnt. Sein Vorgän- 
ger hatte sich in vielen Fragen mit ihnen 
beraten. Und er hatte ihnen Verantwor- 
tung übertragen, sie ihre Aufgaben rela- 
tiv selbständig erfüllen lassen. Der Ar- 
beitsstil des »Neuen« stieß zunächst auf 
Unverständnis, später sogar zuneh- 
mend auf Ablehnung. Sein Stellvertre- 
ter für Technik und Bewaffnung, Haupt- 
mann Werner Pechstein, verfolgte be- 
sorgt diese Entwicklung. Oft versuchte 
er, mit gutgemeinten Ratschlägen die 
zwei Meter Luftlinie zwischen ihren 
Schreibtischen zu überbrücken. Doch 
Jens-Uwe machte es auch ihm nicht im- 
mer leicht. Er wollte sich nicht reinre- 
den lassen. Daß der Hauptmann ihm 
helfen wollte, einen rationellen Arbeits- 
stil zu finden, erkannte er nicht auf An- 
hieb. Da schalteten sich der Bataillons- 
kommandeur und die Parteileitung ein. 

Offene. Worte fielen, unnachsichtige 


Fragen wurden Sie trafen Ober- 
leutnant Trackadent nich unvorbereitet. 


Reinen Tisch gemacht 


Schließlich war er angesichts der Lei- 
stungen seiner Einheit mit der eigenen 
‚Arbeit auch nicht zufrieden. In der Dis- 
kussion kamen die Ursachen für den 
Leistungsabfall zur Sprache: Man- 
gelnde Arbeit mit den Zugführern und 
Kommandanten, zu viele »Alleingänge«, 
zu wenig kollektive Beratungen in der 
Kompanieführung. Die Hinweise fielen 
auf fruchtbaren Boden. Über vieles 
dachte Jens-Uwe in den nächsten Ta- 
gen nach. So ging er an einem der fol- 
genden Abende auf die Stube der Kom- 
mandanten. 

Eine Bataillonsübung stand bevor. Der 
Kompaniechef Tracksdorf wußte: Meh- 
rere Tage und Nächte bei 15 bis 20 Grad 
unter Null im Übungsgelände und dann 
die Stimmung noch am Nullpunkt — das 
konnte nicht gut gehen. Er mußte die 
Unteroffiziere zu seinen Verbündeten 
machen, ihren Leistungswillen wecken. 
Unterfeldwebel Jörn Lenhardt sieht das 


heute so: »Das Wichtigste war für uns 
damals, daß sich der ’KC’ mit uns an ei- 
nen Tisch setzte und die Dinge beim Na- 
men nannte. Er fragte, was müssen wir 
ändern, damit wir alle endlich an einem 
Strang ziehen?« 

Diese Aussprache erwies sich als guter 


Neubeginn. Schon bei jener Bataillons- 
übung zeigten die Besatzungen, daß 
man sich auf die 2. Panzerkompanie wie- 
der verlassen kann. 


Stunden der Wahrheit 


Kurz darauf traf eine unerwartete In- 
spektion die Einheit. Eine Woche lang 
wurde sie in allen Belangen auf Herz 
und Nieren geprüft. Die Einsatzbereit- 
schaft der Kampftechnik, die innere 


Ordnung, Taktikausbildung, Nachtschie- | 


ßen, Militärische Körperertüchtigung 
und vieles andere mehr standen auf 
dem Kontrollplan. Der Kompaniechef 
kämpfte mit seinen Soldaten, Unteroffi- 
zieren und Offizieren um Bestleistun- 
gen. Und gerade beim 3000-m-Lauf, wo 


er noch nie besonders stark war, riß er 
sie durch seinen Kampfgeist mit. In an- 
deren Fächern gab er mit seinem Bei- 
spiel die Bestnote vor. Nicht so schnell 
wird er auch das Nachtschießen verges- 
sen: Um seinen Arbeitsplatz im Leitzen- 
trum drängten sich zahlreiche Kontroll- 
offiziere, unter ihnen Generale. Der 
jui Oberleutnant zwischen ihnen 
mußte alle Konzentration zusammen- 
nehmen, um die elektrische Trefferan- 
zeige und Zeitnahme auf seinem Leit- 
pult im Blick zu behalten, über Lautspre- 
cher den Wechsel der Besatzungen zwi- 
schen den einzelnen Stationen zu koor- 
dinieren und über Funk den Komman- 
danten in den schießenden Panzern die 
richtigen Befehle zu erteilen. Doch auch 
wenn er damals vielleicht mal die Schal- 
ter oder Mikrophone bei dem einen 
oder anderen Kommando verwechselte, 
der Ablauf auf dem Schießplatz 
klappte. Ruhig und sicher erfüllten die 
Besatzungen die Feueraufgaben und 
Normen, keiner verstieß gegen eine Si- 
cherheitsbestimmung. Jens-Uwe 
konnte aufatmen. Die Auswertung der 
Inspektion sah die Kompanie Tracksdorf 
als zweitbeste des Regiments. Mancher 
traute seinen Ohren nicht... 


Der Erfolg machte Jens-Uwe nicht über- 
mütig, sondern bestätigte nur die Rich- 
tigkeit seiner »Stiländerung« und der 
Hinweise seiner Genossen. Nach und 
nach wurde es zur Gewohnheit, sich re- 
gelmäßig mit den Kommandanten zu 
beraten. Auch die Zugführer übergeht 
er nicht mehr wie früher in seiner Füh- 
rungstätigkeit. Ihre Meinung, ihre Erfah- 
rungen fließen in manche seiner Ent- 
scheidungen mit ein, auch wenn er mal 
keine Zeit hat, sie extra zu erfragen. In 
den letzten Monaten haben sie sich zu- 
sarnmengerauft und besser kennenge- 
lernt. Damit wuchs auch seine Autorität 
als Kompaniechef. Jens-Uwe hat begrif- 
fen, daß die Forderung »Truppenfüh- 
rung ist Menschenführung« leichter von 
den Lippen geht, als sie im täglichen 
Dienst zu verwirklichen ist. Doch gerade 
sie ist sein Schlüssel zum Erfolg auf 
dem Weg zum guten »Kommandeur 
unter der Haubav. 


Von Ulla Seidel 


Früher war es so, daß man im Sommer 
dünne Stoffe für die Kleidung wählte 
und im Winter, wenn es kalt wurde, 
eben dickere. Nun hat ja die Mode 
schon manche intelligente Neuerung 
unter die Leute gebracht, und neuer- 
dings schreibt sie also auch für die käl- 
tere Jahreszeit »die Optik dünner Baum- 
wollstoffe« vor. Und alle (fast alle!) hal- 
ten sich daran — zumindest, was sportli- 
che Hosen und Jacken betrifft. Wie 
nicht anders zu erwarten, bringt diese 
Vorliebe Warmhalte-Probleme mit sich. 
Man ließ sich also etwas einfallen — das 
Thermo-Prinzip. Wir kennen es alle von 
den Doppelfenstern her. Die Luft zwi- 
schen zwei verhältnismäßig dünnen Ma- 
terialien wärmt mit. Das funktioniert mit 
der aus zwei dünnen Stoffen gefertig- 


ten Kleidung auch. Daß solche Sachen 
aus zwei verschiedenen Geweben und 
mit dem sich daraus ergebenden tech- 
nologischen Aufwand nicht gerade bil- 
lig sein können, merkt man spätestens, 
wenn man sie kaufen will 

Wir stellen euch deshalb einen Thermo- 
Hosen-Schnitt zur Verfügung. Und da 
die Mode bei uns im Heft für Jungen et- 
was zu kurz kommt, dieses Mal aus- 
schließlich für Jungen (was nicht heißt, 
daß sich dieser Schnitt nicht auch für 
Mädchen eignet). Ist jemand noch 
schlanker als die Größe m bis g 44 und 
46, kann er an den doppelt gezeichne- 
ten Längsnähten beidseitig bis zu 1,5cm 
mehr abnähen. Im Prinzip kann man für 
Thermo-Hosen auch jeden anderen Ho- 
senschnitt nehmen, er darf nur nicht zu 
eng und auch nicht unmäßig weit sein. 
Die genaue Verarbeitung bei der Dop- 
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pelung zweier Gewebe müßt ihr euch 
mal in Ruhe bei einer fertigen Thermo- 
hose von Freunden ansehen. Nur so viel 
sei gesagt — die Taschen werden alle 
vor der Doppelung eingearbeitet. Ihr 
könnt natürlich auch andere als die von 
uns vorgeschlagenen Taschen wählen. 
Der Hosenbund bekommt seitlich und 
hinten einen zweifachen Gummizug. 
Nur die vordere Mitte bleibt glatt. Zum 
Schluß ein Rat: Meßt die erforderliche 
Hosenlänge nach und gebt dann noch 
ein Stück zu, dann könnt ihr die Hosen- 
beine nach Wunsch krempeln und auch 
selbst noch ein Ende länger werden. Be- 
folgt ihr diesen Rat, solltet ihr die 
untere Beinbreite mit Oberstoff dop- 
peln, sonst ist ja das Futter beim Krem- 
peln zu sehen. Als Futter eignet sich 
Wäschestoff und als Oberstoff dünnes 
Baumwoll-Mischgewebe. 
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Hosenschnitt. Größe m und g 44 und 46 


e Streifen für den Bund 104 mal 
8cm (fertige Breite 4cm) 

e Streifen für 4 Gürtelschlaufen je 
5 mal 3 cm (fertige Breite I cm), 
Schlaufen über den Längsnähten 
annähen 

e schraffierte Teile sind Taschen- 
beutel und seitliche Blasebalgfal- 
tentiefen der aufgesetzten Ta- 
schen 


e Materialverbrauch: je 1,30m mal 
1,60 m Oberstoff und Unterstoff 
bzw. 2,70 m mal 0,90 m breit von 
beiden Stoffarten 
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Lieber Prof. Borrmann! 
Ich bin 16 Jahre alt. In 
meine Klasse geht ein 
Mädchen, das mir sehr 
gefällt. Ich weiß nicht, 
wie ich ihr das sagen 
soll, vor zwei Jahren 
habe ich ihr schon ein- 
mal ein Gedicht ge- 
schickt. Aber dafür hat 
sie mich nur ausgelacht 
und gesagt, daß sie für 
altmodische Kavaliere 
;INichBe übrig hat. Manch- 

al denke ich, daß die 
Jungen die tollsten 
Freundinnen haben, die 
überhaupt nicht viel her- 
umreden. Bin ich wirk- 
lich altmodisch? 


\ Professor 
Borrmann 
antwortet 


Lieber Andreas! 

Seit mehr als zwei Jah- 
ren schwärmen Sie — ich 
muß es wohl so nennen 
— für ein Mädchen. Seit 
eben dieser Zeit sind Sie 
bemüht, einen Weg zu 
finden, für sie mehr als 
ein Klassenkamerad zu 
sein. Aber bisher ohne 
Erfolg, wie Ihr Brief an 
mich ja beweist. 

Wenn Ihnen allerdings 
seit dem Versuch mit 
dem Gedicht nichts ein- 
gefallen ist, was geeignet 
wäre, den Abstand zu 
ihr zu verringern, brau- 
chen Sie sich darüber 
nicht zu wundern. Glau- 
ben Sie nun bitte nicht, 
daß ich mich über Ihre 
Hilflosigkeit lustig 
machen will. Es kommt 
mir nur darauf an, Ih- 
nen begreiflich zu 
machen, daß Aktivität 
gepaart mit Phantasie 
unbedingte Vorausset- 
zungen sind für eine en- 
gere Beziehung zweier 
Menschen zueinander. 
Egal, ob es um Liebe 
oder Freundschaft geht. 
Gehen beide offen auf- 
einander zu und zeigen 
ihr Interesse aneinan- 
der, gibt es keine Pro- 
bleme. Liegt das Inter- 
esse daran aber nur bei 
einem, muß sich der 
schon etwas einfallen 
lassen. Nur so kann er 
dem anderen überhaupt 
begreiflich machen, daß 
da jemand ist, der sich 
besonders stark für ihn 
interessiert und warum. 
Was da nun geeignet 
oder ungeeignet ist, 
hängt von verschie- 
denen Dingen ab, vor al- 
lem aber von den beiden 
Menschen, die es an- 
geht. Allgemeingültige 
Rezepturen gibt es hier- 


für ganz gewiß nicht. 
Ich will mich bemühen, 
Ihnen mit Ratschlägen 
und Empfehlungen zu 
helfen, Aber eine Garan- 
tie kann ich nicht mitlie- 
fern, es gibt einfach zu 
viele Umstände, die 
über Erfolg und Mißer- 
folg entscheiden kön- 
nen. 

Zu überprüfen wäre, ob 
dieses Mädchen bzw. 
der erstrebte Partner 
überhaupt erreichbar ist. 
Mit dieser Empfehlung 
möchte ich keinesfalls 
Minderwertigkeitskom- 
plexe auslösen oder ver- 
festigen. Nur nüchterne, 
sachliche Überprüfung 
aller Umstände, die eine 
engere Beziehung er- 
schweren, wenn nicht 
gar völlig ausschließen, 
ist hier zu empfehlen. 
Neben Äußerlichkeiten, 
die eine Kontaktauf- 
nahme verhindern kön- 
nen — in Ihrem Alter, 
lieber Andreas, sind ja 
gerade sie oft noch von 
entscheidender Bedeu- 
tung — gehören dazu 
Verhaltensweisen, die 
von Temperament und 
Charakter abhängig 
sind. Zuweilen kommt 
aber gerade das, was als 
»Masche« geübt bzw. 
als »Schau« für den an- 
deren extra abgezogen 
wird, bei dem, um den 
es dabei geht, gar nicht 
an, stört ihn, stößt ihn 
offensichtlich ab. 
Nehmen wir z.B. an, der 
Junge ist einen Kopf 
kleiner als das Mäd- 
chen, das er begehrt. Ge- 
wiß möchte mancher 
jetzt einwenden, dies sei 
doch für die Beziehun- 
gen zweier Menschen 
völlig unbedeutend, 
Überbleibsel aus der 
Vergangenheit, in der 
ein Mann eben größer 
als die Frau sein mußte, 
damit sie sich als hilflo- 
ses Wesen an ihn leh- 
nen, sich seinem Schutz 


anvertrauen konnte. Al- 


les gut und schön. Wenn 
es aber von dem Mäd- 
chen nicht akzeptiert 
wird, nutzt alles Lamen- 
tieren nichts. Zu beden- 
ken wäre in diesem 
Falle nur, ob man ab- 
wartet, nur solange von 
weiteren Annäherungs- 
versuchen läßt, wie dem 
Mädchen die Einsicht 
fehlt, daß Äußerlichkei- 
ten nicht den Wert eines 
Menschen ausmachen. 
Für Körpergröße hätten 
ebenso Leibesfülle, Ma- 
gerkeit, Haarfarbe, 
Zahnstand, Ohrform, O- 
oder X-Beine stehen 
können. Auch Körper- 
behinderungen gehören 
hierher — also alles 
Merkmale, die keiner 
beeinflussen kann. An- 
ders ist es dagegen mit 
Erscheinungen, die im 
Verhalten des Partners 
begründet sind. Wenn 
ein Mädchen oder ein 
Junge darauf unwillig 
oder ablehnend reagiert, 
ist das nur verständlich. 
Nehmen wir zum Bei- 
spiel die Sprachkultur, 
die Art, mit anderen zu 
sprechen. Nicht jeder 
liebt Jargon, ganz gleich, 
ob man den nun zur ju- 
gendtypischen Sprech- 
weise stilisiert oder ein- 
fach zur ungepflegten, 
derben Ausdrucksweise 
verkommen läßt. Wer 
das ablehnt, läßt sich 
auch nicht mit allerneue- 
sten Modewörtern und 
Redewendungen beein- 
drucken. Gleiches gilt 
für Extreme in Kleidung 
und Frisur, die durchaus 
nicht bei jedem ankom- 
men. 

Verhaltensweisen im 
Umgang miteinander sa- 
gen sehr viel über die 
Persönlichkeit eines 
Menschen aus. Und ich 
konnte immer wieder 
feststellen, daß sie ein 


häufiger Grund sind, 
warum zwei Menschen 
nicht zueinander finden. 
Mit Höflichkeit und 
Achtung fängt es an, 
geht weiter mit dem Ler- 
nen, mit der Haltung zur 
Arbeit, zum Eigentum, 
zur Familie und zum 
Staat. Auch moralische 
Positionen, weltan- 
schauliche Denkungsart 
lassen jemand bewun- 
dernswert erscheinen 
oder nicht. 

Wie Sie sehen, lieber 
Andreas, kommt es beim 
Knüpfen von Bekannt- 
schaften weniger auf 
wohlgesetzte Worte und 
ausgeklügelte Strategien 
an. Wichtig sind das 
Wesen eines Menschen, 
seine Persönlichkeit. 
Das Äußere gehört 
dazu, es ist altersbe- 
dingt, daß die eine oder 
andere Seite manchmal 
überwiegt. 

Für Ihr ganz persönli- 
ches Problem kann ich 
Ihnen nur versichern, 
daß auch Hartnäckigkeit 
und ausdauernde Be- 
wunderung bei einem 
Mädchen zum Ziele füh- 
ren könnten. Aber jahre- 
lang um einen Partner 
zu werben oder auch zu 
weinen, der gar nicht 
daran denkt, sich erwei- 
chen zu lassen, ist wenig 
sinnvoll. Man muß auch 
zur rechten Zeit verste- 
hen, sich von einem 
Wunschziel loszusagen, 
von einer Illusion zu 
trennen. Denn nur so 
findet man einen Weg, 
nach einem anderen 
Partner auszuschauen, 
ist überhaupt erst ein- 
mal frei dafür. Altmo- 
disch würde ich Ihre 
Haltung allerdings nicht 
nennen. Sie haben sich 
Ja wohl in etwas ver- 
rannt, sind aber auf dem 
besten Wege, davon los- 
zukommen. 


Ein 'Großteil der Informationsstände 
ausländischer Jugendverbände — im- 
merhin waren Freunde aus 61 Ländern 
zu Gast — befand sich in Halle IV. Auch 
die FDJ hatte ihr Zelt hier. 


»Hopp, hopp, hopp, 
Atomraketen stop!« 


Schon in der ersten Stunde des Festi- 
vals machte eine Gruppe Bundeswehr- 
angehörige auf sich aufmerksam. Eine 
kleine Gruppe zwar nur, doch die 20 Sol- 
daten verstanden es, inmitten des viel- 
sprachigen Trubels nicht überhört, noch 
übersehen zu werden. Sie bekannten 
über Megaphon, durch Sketche und 
Flugblätter: Wir lehnen den Einsatz von 
Massenvernichtungswaffen ab und ste- 
hen für einen Einsatz solcher nicht zur 


Verfügung. 


Ihr Mut imponierte, oft wurden sie in 
Diskussionen verwickelt. Bewunderung, 
aber auch Skepsis trat ihnen entgegen, 
sind es doch sehr wenig Bundeswehr- 
soldaten, die sich solchen Friedensak- 
tionen anschließen. Gespräche wie das 
folgende, waren öfter zu hören: 
»Kriegt ihr denn keinen Ärger?« 
»Doch, eventuell, wenn rauskommt, 
daß ich in Uniform hier war.« 

»Und was gibt's, wenn rauskommt, daß 
du hier warst?« 

»Ein paar Tage Bau. Beim Ostermarsch 
kriegte ich verschärfte Ausgangssperre. 
Es ist, als wenn du in einem Großbe- 
trieb aktiv wärst. Am schlimmsten ist, 
wenn du den Arbeitsplatz verlierst. 
Auch aus der Bundeswehr können sie 
dich rausschmeißen. Und das machen 
-] sie gründlich, denn es gibt Zeugnisse, 
die schleppst du hinterher mit dir rum. 
Eine unehrenhafte Entlassung aus der 


Bundeswehr, so würde das heißen, ist 
fürs weitere Leben nicht gut. Bei uns 
sind Lehrer dabei, die können ihren Be- 
ruf dann auch abhaken.« 

»Wieso tust du aber etwas, was du laut 
Gesetz nicht darfst?« 

»Ich denke einfach, daß es getan wer- 
den muß. Wenn wir wirklich den Frie- 
den schützen sollen, wie unsere Regie- 
rung betonte, als sie diese scheußlichen 
Waffen ins Land holte, wohlweislich vor 
unserem östlichen Nachbarn, dann ist 
unsere Ablehnung nur eine logische 
Folge dessen.« 

»Ich war selber beim Bund, wäre aber 
nie auf die Idee gekommen zu protestie- 
ren. Wenn ich bedenke, dafür sieben 
Tage Bau, nein, ich hätte das nicht ge- 
wagt ....« 

»Aber auch deshalb sind wir hier, um 
anderen Mut zu machen ...« 


Die Soldaten waren ständig unterwegs 
und warteten nicht, daß die Leute zu ih- 
nen kämen. »Hopp, hopp, hopp Atomra- 
keten stop!« war ihr Ruf. Bei einer ihrer 
Aktionen lernte ich Ralf kennen, einen 
jungen Mann, Anfang zwanzig. 


Wer, für wen, warum? 


Ralf, den Namen haben wir "geändert, 
um ihn zu schützen, gehört zur »Krisen- 
generation«, um einen Begriff westli- 
cher Medien aufzugreifen. Sein Lebens- 
weg ist der vieler Gleichaltriger, aber im 
Gegensatz zu vielen engagierte er sich 
schon in der Schule politisch bewußt 
für die Interessen seiner Mitschüler. Er 
organisierte Schulstreiks gegen Schul- 
schließungen, Lehrerentlassung und 
Streichung von Schulgeldern. 

»Gelernt habe ich bisher nichts. Habe 
die Schule gemacht, Abitur...., dann bin 


ich eingezogen worden, wie jeder an- 
dere auch. Danach will ich studieren. 
Beim Bund bin ich, weil man gerade 
hier Leute mobilisieren, ihnen erklären 
muß, daß es keine Alternative zum Frie- 
den gibt. Wenn man sieht, wie 18jährige 
in Rambo-Manier mit Waffen umgehen 
und nicht daran denken, was damit ge- 
schehen kann ... Ich hatte beim ersten 
Scharfschießen gewaltig weiche Knie. 
Es gibt auch Leute, die müssen schie- 
ßen, kämpfen, weil es die Situation in 
ihrem Land so verlangt, zum Beispiel Ni- 
karagua, EI Salvador, Südafrika ... Die 
wollen auch nicht, die müssen. Ist halt 
immer die Frage, für was, für wen, 
warum. Aber da erzähle ich dir sicher 
nichts Neues... Kommunist sein, ist hier 
nichts Alltägliches. Wenn man den Me- 
dien bei uns glauben würde, so wären 
wir welche, die ständig Messer und Ga- 


bel in der Tasche haben, um kleine Kin- 
der zu fressen. Etwas übertrieben, klar, 
aber kein unwesentlicher Fakt, der die 
Leute abschreckt. Und doch wird sich 
unsere Sache früher oder später auch in 
der BRD durchsetzen. Ich war schon bei 
euch und weiß auch, was es bei euch 
noch alles zu tun gibt. Aber ihr seid auf 
dem richtigen Weg, das macht Mut.« 
Ralfs Lebenshaltung ist eindeutig. Das 
Festival in Dortmund konnte ihn nur 
darin bestärken. Dort war nichts davon 
zu spüren, was die »Frankfurter Rund- 
schau« Anfang des Jahres geschrieben 
hatte: »... es liegt nahe, von einer ıresi- 
gnierten Jugendgeneration: zu spre- 
chen.« 


Auf der Suche nach Wegen 


Für viele war das ein Schritt auf dem 
Weg, vom spontanen Protest gegen die 


Fotos: Autor, Bildwort Pressebüro (1 F) 


Jugendfeindlichkeit der Rechts- 
regierung, zu einer klaren politischen 
Zielstellung im Handeln zu gelangen. 
Sich mit anderen zu verbünden. In öf- 
fentlichen Diskussionen, Foren und Ge- 
sprächen konnte jeder seinen politi- 
schen Horizont erweitern. Ich bin mir si- 
cher, daß viele, die nach Dortmund ka- 
men, dies taten, um Anhaltspunkte für 
das eigene Tun zu finden, oder einfach 
Kraft zu tanken. Martin, ein arbeitsloser 
Elektroniker und DKP-Funktionär, sagte 
mir: »Solch ein Fest begeistert. Es ist 
einfach gut zu spüren, wie viele wir ei- 
gentlich sind. Das hilft in der täglichen 
Kleinarbeit, bei der man das nicht im- 
mer zu spüren bekommt.« Und die zu- 
fällig hierher geratene Andrea, Kranken- 
schwester, meinte: »Ich bin durch eine 
Freundin hergeschleppt worden. Muß 
aber gestehen, sowas habe ich noch 


nicht erlebt. Was die sich einfallen las- 
sen haben. Rock, Heavy Metal, Power, 
Diskussionen ..., die wollen wirklich für 
unsereins etwas ändern.« 
Jeder konnte für seinen Alltag etwas 
mitnehmen. Klaus, 23, Medizinstudent, 
der von sich sagt: »Ich weiß nicht, ob 
ich je in eine Partei eintreten werde«, 
bekannte im gleichen Atemzug, »ich 
merke, daß mir die Überlegungen von 
SDAJ und MSB nah sind.« Und er er- 
zählte, warum: »Wir haben zur Zeit un- 
sere Probleme mit der AO-Novelle — 
neue Approbationsordnung -— wonach 
wir zwei Jahre länger studieren sollen, 
das heißt, erst noch zwei Jahre in einem 
Krankenhaus arbeiten, wobei uns nicht 
zugesichert wird, ob wir diese Arbeits- 
stelle dann auch bekommen. Das: be- 
deutet, du bist erst nach zehn Jahren 
mit dem Studium fertig und liegst dann 
womöglich auf der Straße. Dagegen 


wehren wir uns schon seit Studienbe- 
ginn. Dabei habe ich kapiert, daß es 
kein allgemeines Hochschulproblem, 
sondern ein rein politisches dieser Ge- 
sellschaft ist ... Wir diskutieren viel im 
Studentenkreis. Die Mediziner in Bo- 
chum sind sehr aktiv. Der MSB ist dort 
stark engagiert.« E 
Selbst festlegen, will sich Klaus nicht. 
»Ich bin nicht so erzogen«, erklärt er. 
»Mir fehlen die philosophischen Grund- 
lagen. Meist habe ich Literatur gelesen, 
die sich mehr vom bürgerlichen Stand- 
punkt mit dem Marxismus auseinander- 
setzt.« 


Einzelkämpfer 


Andreas, 17, lernte ich bei Konzertvor- 
bereitungen von Silly in Halle Ill kennen. 
Andreas war aus Bielefeld nach Dort- 
mund gekommen, zusammen mit ande- 
ren SDAJlern, und schien sichtlich er- 
freut, in mir einen aufmerksamen Ge- 
sprächspartner gefunden zu haben: 
»Ich bin erst seit letztem Jahr in einer 
Klasse, das ist so 'ne richtige Boss- 
Klasse. Da bin ich nichts, weil meine EI- 
tern nichts haben. Alle Arten von Ge- 
meinheiten und Gehässigkeiten lassen 
die an mir aus. Ich sollte sogar, damit 
sie mich in Ruhe lassen, Preßgeld zah- 
len. Aus dem Wenigen, was ich habe, 
wollten die noch Kapital schlagen. 
Aber am allerschlimmsten, fand ich, 
war's, als sie mir den Ausweis hinten 
"aus der Tasche gezogen haben. Dabei 
haben sie meinen SDAJ-Ausweis ent- 
deckt. Wieder wurden mir Prügel ange- 
droht, und am nächsten Tag war auf 
meine Bank mit schwarzer Farbe groß 
SDAJ geschmiert. Einzelne beschimpf- 
ten mich als Kommunistensau. Damals 
habe ich einfach die Schule ge- 
schwänzt, es war nicht mehr auszuhal- 
ten. Du hast einfach keine Rechte hier. 
Nur die schon Reichen bleiben übrig. 
Die Kinder erben Geld und Macht. Bei 
euch, habe ich gehört, gibt es sogar Ju- 
gendvertreter in der Volkskammer, das 
ist gut, im Bundestag gibt es so etwas 
nicht. Hier wird alles auf’dem Rücken 
der Jugend ausgehandelt, ohne uns zu 
fragen.« 

Andreas hat noch ein schweres Jahr vor 
sich, denn Unterstützung hat er in sei- 
ner Schule von keiner Seite zu erwar- 
ten. Das Festival hat aber auch ihm ge- 
zeigt: Er ist nicht allein. Vielleicht hat er 
sogar die Rede von Birgit Radow, Bun- 
desvorsitzende der SDAJ, gehört, die 
u.,a. sagte: »John Lennon singt: ‚Viel- 
leicht sagst du, ich bin ein Träumer. 
Aber wisse: ich bin nicht der einzige. 
Ja, wir sind nicht die einzigen, und wir 
werden immer mehr. Immer mehr, die 
nicht nur den Mut zum Träumen haben, 
sondern auch die Kraft zum Kämpfen. 
Wer sich nicht wehrt, lebt verkehrt.« 
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Großes nl-Modepreisausschreiben 


Endlich ist es soweit! Im Märzheft riefen wir euch auf zum 
großen nl-Modepreisausschreiben, Thema: Accessoires 
(Beiwerk). Es kamen viele, viele Päckchen in die Redaktion, 
und auf unseren Schreibtischen häufte sich Kunterbuntes. 
Einige von euch hatten offenbar unseren Aufruf nicht rich- 
tig gelesen und schickten uns nahezu den Inhalt ihres Klei- 
derschrankes. Dabei kam es uns aber auf die kleinen Dinge 
an, die I-Punkte! 

Viele lustige Ideen hattet ihr, jedenfalls die meisten von 
euch (einige kamen auf die ‘grandiose’ Idee, nach unseren 
ni-Schnitten Genähtes einzusenden!). Also die meisten mit 
origineller und originaler Idee, weniger gelungen manche 
in der Ausführung, die wir dann leider nicht prämiieren 
konnten. 

Alle nur denkbaren Materialien waren vertreten, sogar Ko- 
kosnuß, Mull oder Plexiglas. Erstaunlich viele Jungen betei- 
ligten sich, die entweder Schmuck oder anderes Zubehör 
für ihre Freundin oder für sich selbst gefertigt hatten. 

Die letzte Wahl fiel uns nicht leicht, deshalb haben wir alle 
hier im Bild gezeigten »Werke« gleichrangig prämiert. Die 
drei erstplazierten Einsender verbrachten zusätzlich einen 
Tag in der Redaktion und sahen einer Modegestalterin in 
ihrem Atelier über die Schulter. 

Alle hier vorgestellten Dinge halten wir auch wert, Anre- 
gung für die vielen Selbermacher oder auch für Volkskunst- 
zirkel zu sein. Wir sagen allen Einsendern: Bleibt dran an 
der Mode, bestimmt die Mode mit! 


Die besten Arbeiten haben an uns geschickt: 
Andre Beer, Berlin (gestrickte Lederweste, beschlagener Gürtel, 
rotes Nicky mit Augen, Kette) — 1. Preis; 

Wencke Hoffmann, Britz (blauer Stepprucksack) — 2. Preis; 
Steffi Randig, Berlin (Tasche mit Blattapplikationen) — 3. Preis. 


Folgende Einsender erhalten eine Anerkennungsprämie: 
Katrin Nitzsche, Staßfurt 
(weiße Gürteltasche mit grafischem Muster, roter Seidengürtel); 
Silke Schubert, Greiz (schwarze hohe Turnschuhe); 
Corinna Schier, Jößnitz (weiße bemalte Strumpfhose); 
Lavony Pienitz, Markkleeberg 
(graue Lederunterarmtasche, Schallplattenscherbenohrringe); 
Astrid Szibbat, Eisleben (schwarze Herzohrringe); 
Martina Höfer, Berlin (Lederschmuck in Rot/Schwarz]; 
Sabine Brodmeier, Erfurt 
(graublauer Pulli mit Bandzug und Glitzer); 
Dietmar Köhler, Rostock (T-Shirt in Rosa-Blau-Weiß); 
Thilo Böhme, Limbach-Oberfrohna 
(rosa Mullkette, Plastschmuck); 
Ronald Paprosch, Cottbus (Ohrringe, schwarz-silber, weiß); 
Anett Weinhold, Zwickau 
(schwarz-weiße Unterarmtasche mit Portemonnaie aus Leder, 
Plexiglasohrringe, blauer Metallohrhänger); 
Kerstin Heine, Leipzig (bemalte Knöpfe), 
Wieland Ehrlich, Berlin (Kollier aus Kokosnuß); 
Silke Dunkel, Gotha 
(3 Ohrringe schwarz-weiß mit Spiegelscherben); 
Chris Wonnberger, Bautzen (diverser Schmuck aus Holz, 
Plastiktüte, Glas, gestrickte Schleife): 
Yvonne Trommer, Schleiz (rosa Beutel); 
Kati Elm, Jena (schwarzer Beutel, bunter Patchworkbeutel) 
Allen Einsendern vielen Dank. den von uns 
prämiierten unsern Glückwunsch! 


Text: Ines Söllner 
48 Fotos: Ilona Ripke 


»Bestimmt, weil ich nicht allein war, 
gab sie mir die Uhr zurück. Sie sagte 
dem Mann noch, er solle es nicht mel- 
den.« Ja, so blieb auch diese Sache zu- 


Vor Gericht stehen Renata G. 
und Britt K. 
Beide sind 16 Jahre, dunkel- 


aber war es dann 


haarig, mittelgroß, schlank. nächst unbekannt: Aber bekanntlich aus. Fel , herumtreiben ... 
Scheckbetrug — so lautet die geht der Krug solange zu Wasser, biser Aussprachen mit ihr und der Mutter 
Anklage. Sie brauchten Geld. bricht. blieben etfolglos, $childert die Jugend- 


Das dritte Mal ging schief. Renata ver- 
stand es, Britt mit hineinzuziehen. Britt 
schildert vor Gericht: »Wir — das sind 
die Jugendlichen, mit denen ich mich 
immer vor dem Bahnhof treffe, wir hat- 


fürsorgerin vor Gericht. 

die gahze Zeit das Gefühl 
nicht los,|daß die beiden Mädchen re- 
‚arbeiteten, von zu 
n und in einen Ju- 


Ein Gerichtsbericht von 
Dieter Plath 


Eigentlich sehen die beiden Mädchen 


ganz harmlos aus. Korrekt, nie frech ten Anfang September die Idee, 'ne zu werden. 
oder patzig, antworten sie dem Richter. Fete zu starten. Schrumme gab uns beiden Jugendfür- 
Wer sie nicht kennt, traut ihnen be- seine Bude, jeder sollte Schnaps oder Verteidigers nach 
stimmt keine Gemeinheiten zu. Renatas Bier und 'was zu essen mitbringen. Als dem hä ilieu scheinen mir 
»ehrliches« Gesicht hat ihr übrigens ich zu Renata sagte, daß ich kein Geld Recht zu jenata wuchs unter 
schon zweimal geholfen, sich der Be- habe, sagte sie, daß sie auch nichts hat. ungünsti den 
strafung zu entziehen. Jedenfalls bis- Aber bei ihrer Tante könnte sie was auf- Großelte ale Sauberkeit hat 


her, denn heute wird über diese »krum- 
men Dinger: mitverhandelt. 

Das erste Mal war es Anfang des Jah- 
res. Da stiebitzte Renata einem jungen 
Mann namens Kutte zwei Schecks. Er 
hatte sie und eine 14jährige Freundin zu 


reißen. Ich sollte aufpassen, Renata 
wollte die Schränke im Wohnzimmer 
nach Geld durchsuchen. So haben wir 
das auch gemacht. Während Renatas 
Tante auf dem Hof Wäsche aufhängte, 
stand ich an Wer Tür Schmiere. Weil Re- 


sie da nicht kennengelernt, die Eltern 
ü an sich fa$t nicht um ihre Erzie- 


-milienbi dung nie kennen- 
ipb sie immer ein Außenseiter. 


sich nach Hause eingeladen. »Borgste nata kein Geld fand, nahm sie die Im Mittelpunkt stand sie endlich, als sie 
mir mal Deinen Blouson«, hatte sie da- Schecks und noch zwei Schachteln Ca- mit Geld lım sich warf. Die Jugendhilfe 
mals Kutte gefragt, »meine Jacke ist to- binet.« sieht bei e Ursachen. 

tal naß geregnet.« Kutte borgte. »Leg’ Leider merkte Tante Heidi, die die plötz- Ihre Mutk tnerin, verwitwet. 
aber meine Papiere raus«, rief er noch. lichen Besuche ihrer Nichte seit einiger Britt mußte sich jn ihrer Freizeit um 
»Okay, okay« habe sie zwar gesagt. Zeit mit gemischten Gefühlen betrach- d jüngere Schwester küm- 


»Aber in Wirklichkeit hat sie mich be- 


tete, nicht sofort den Verlust. Schon et- 
klaut«, berichtete der Zeuge Kurt M. 


ist sie| eines Tages richtig 


dem Gericht. »Ich hab’s nicht gleich ge- 
merkt. Als ich den Brief von der Spar- 
kasse bekam, hat's mich fast umge- 
hauen! Ich sollte die 1000 Mark, um die 
ich mein Konto überzogen hatte, inner- 
halb einer Woche bezahlen!« 
Freilich kam Kutte sehr schnell dahinter, 
wer ihm so übel mitspielte. Renata 
hatte ja dreist auf den beiden Schecks, 
mit denen sie sich einen Kassettenre- 
corder zu 1050 Mark und zwei Paar Stie- 
feletten zu 214 Mark kaufte, mit ihrem 
eigenen Namen ’unterschrieben. Anstatt 
jedoch Renata anzuzeigen, lieh er sich 
das Geld von seinen Eltern und zahlte 
es bei der Bank ein. 
»Den Recorder und das restliche Geld!« 
schrieb Kutte der falschen Freundin, 
»Oder ich geh’ zur Polizeil« Mit treuem 
Augenaufschlag und dem Versprechen, 
nicht mehr zu klauen, brachte Renata 
Recorder und Geld. 
Das zweite Mal hatte Renata im Som- 
mer »Glück«. Im Schwimmbad nahm 
sie die Zwillinge Katrin und Manja ins 
Visier. Als die beiden sich im Wasser 
tummelten, durchsuchte sie deren Sa- 
chen nach Geld. »Ich fand aber bloß 'ne 
Uhre. Die Uhr — das war Manjas gerade 
‚ drei Monate altes Jugendweihege- 
schenk, eine ziemlich teure Quarzuhr. 
Manja dazu vor Gericht: »Als wir aus 
dem Wasser kamen, sagte ein älterer 
Herr zu uns, daß sich jemand an unse- 
ren Sachen herumgetrieben und irgend- 
was rausgenommen hat. Als Manja 
merkte, daß ihre Uhr war, ging sie 
— heulend - mit dem Mann zu dem 


liche Male glaubte sie zwar, daß nach 
Renatas Besuchen einige Mark in ihrem 
Portemonnaie fehlten, aber sicher war 
sie nicht... 
Die beiden Mädchen kauften sich zuerst 
mal im »Ex« vier Paar Söckchen. »Die 
sahen für die Fete echt urst aus«, er- 
klärte Renata dem verblüfften Richter. 
»Den Scheck habe ich nur ausgefüllt, 
weil Britt ihren Ausweis nicht mithatte.« 
Am nächsten Tag wurden vier Flaschen 
Likör gekauft, in der Kaufhalle auf den 
zweiten Scheck, wieder mit Renatas 
Personalien. Den Freunden erklärte sie, 
die Oma habe ihr ein Girokonto einge- 
richtet. Jedenfalls gaben zwei junge 
Leute bedenken- und ahnungslos ihre 
Personalien auf Schecks, weil die Ver- 
käuferinnen sonst Sekt und Weinbrand 
an die damals noch nicht 16jährigen 
Mädchen nicht verkauft hätten. Norbert 
T., der von der spendablen Oma hörte, 
borgte bei Renata 900 Mark. Flott 
schrieb sie die 900 in Zahlen und Buch- 
staben auf einen Scheck und gab ihn 
Norbert. 
Das war der letzte Streich. Die Fete 
fand nicht statt, denn Tante Heidi hatte, 
als sie die erste Mahnung bekam, An- 
zeige erstattet. 
Die beiden Angeklagten sind schon 
lange keine unbeschriebenen Blätter 
mehr. Renata hatte oft die Schule ge- 
area und sich herumgetrieben, 
uch nachts. Die Lehre nahm sie im 
Grunde gar nicht erst auf - nur Fehl- 
schichten. Ihre Eltern haben jeden Ein- 
fluß verloren. 
Bei Britt hätte man es bis vor einem 


'm Foto sind nicht mit 


Mädchen, das er beobachtet hatte.« den im Tekt genannlen identisch.) 


Jahr nicht für möglich gehalten, daß sie 
51 


= 
Vorname, Alter, Größe 


E: 


Ort oder Bezirk, Beruf 
Meine Haupteigenschaft r 


. 4 


Was stört mich an anderen? 
Meine Lieblingsbeschäftigung 
* 


Wer Briefpartner sucht, 
schreibe die Antwort 
auf diese Punkte 
(jeweils nur ein Wort und 
genau nach unserem Schema) 
auf eine Karte, 
schicke diese unter Angabe 
der Personenkennzahl an den 
Berliner Verlag, Abt. Anzeigen, 
1054 Berlin und 
überweise dazu 12,50M, 
Postscheckkonto 7199-68-37873 
(bitte Zahlkarte benutzen!) 
Etwa ein Jahr später 


ingung: 
Er darf nicht ar als 26 Jahre 


Wem hass Oder dieser 
aufgrund der hieı 
»Visitenkarte« gefällt, 
der schreibe Greg Brief an sie 

ihn 
mit der Angabe der 
Kenn-Nummer 
an den Berliner Verlag, Abt. An- 
zeigen, 1056 Berlin, PF 19 
Die Briefe werden dann vom 
Berliner Verlag weitergeleitet. 
Die Redaktion und der Berliner 
Verlag 
vermitteln keine 
Adressen. 


Beachtet bitte beim Versenden 
Eurer Antwortbriefe, daß die 
Kenn-Nummer bereits auf dem 
Umschlag zu vermerken ist. 
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I er 


4. Unzuver- 
nsigken 5. Natur nl “ 


1. Kerstin 23/1,71 2. Bez. et 
Technische Zeichnerin 3 


4. rauchen 5. $ In 
port 
re 
elnlich Gera, Schülerin 3. 
5. vielsei- 
No Interessent {n &0 x 
1. Katrin 15/1,70 An 
). Schülerin 3. ruhig 4. Fig 
5. Musik [ni 4323] 
1. Maike 20/1.68 2. Bezirk Dresden, 
Fachverkäuferin 3. unternehmungslu- 
EN Überheblichkeit 5. lesen [ni 
1. Steffi 1671,83 | 2. Bez 
Magdeburg, Schülerin 3. ruhig 4. Über- 


% m Bezirk Erfurt, Arzt- 
sekretärin 3. temperamentvoll 4. Un- 
ehrlichkeit 5. töpfern [nl 4329] 

1. Simone 24/1.72 (Brillentr.) 2. Wei- 
Benfeis, Krankenschw. 3. ruhig 4. Ego- 
ismus 5. Musik [nl 4330] 

1. Silke 20/1,58 | 


gen 


1 Sike 167170 2 Dresden, Schülern 
Hehe 5 an ab mach [ei 
was 

2] 


1, Nona 18/17 2. Bez. Cotibus, Ver 


1. Sabine 23/1,74 2. Bez. Rostock, Elek- 
tromonteur 3. lustig 4. 

5. Briefwechsel [nl 4337] 

1. Claudia 23/1,65 2. Dresden, Unter- 

stufenlehrerin 3. Nichtraucher 4. 


Birgit 17/1,70 2. Bez. Cottbus, 
lerin 3. kein Engel aber lieb 4. 
vollkommen 5. Schatzsuche [ni 
1. Anke 23/1,60 2. Bez. Potsdam, 
bearbeiter 3. ma 4. Untr 


N 


1. Doreen 19/1,74 2. Bez. Schwerin, 
jtudent 3. romantisch 4. lahmes Ge- 
müt 5. träumen [ni 4469] 


1. Susi 20/1,60 2. Bez. Potsdam, Stu- 


| dent, 3. lieb 4. zwei linke Hände 5. mit 


Pe 
macht wählerisch. 


dick und dünn gehen [ni 


). Unterstufenlehrerin 3. feinsinnig 
4. rauchen 5. vielseitig [nl 4473] 
2 Se Sb 
Tan 
5. tanzen [ni 4474] 


a 1 Pau 702 Schwarm Saas 


7. Mona 21105 a 
a 


1. Andres 2. Bez. Karl-Marx- 
R ee : 


Ni 


eit 5. Briefe 
us et x u 


Be hass { 
T.Heike 

ZN 2. Ben. Por N 
ge Sunden geidn [3 


1. Heike 2. Karl-Mare-Stadt, 
a eheat, 


Überheblichkeit 5. dir 
Schreiben [1 448] 


1. Anett 21/1,69 2. Bez. Cottbus, FS; 
Studentin 3. 


4. Unehr- 
lichkeit 5. Lesen [nl 4476) 
1. Ute 20/1,56 (Bri ) 2. Bezirk 
Rostock, 


3 
bin kein Engel 4. Intoleranz 5. Musik [nl 


1, Gudrun 1971722. Halle Schülern3 

les, was ren macht [ni 4478) 

1. AT Wwınz Schwerin, ze 

lnnvola Frizohgestahung In 2 
er at 

lerin u. rauchen 

Pi u park kennenlernen [ni 


1. Claudia 19/1,65 2. Halle (S.), Studen- 
tin (FS) 3. verträumt bis verrückt 4. 


> kalte Herzen 5. Träume verwirklichen 


1. Brit 15/1,702. Bez ELEER 
Egoismus 5. 
vielleicht du [ni 4484] 


N Ke Bad Salzungen, Lehr- 


‚rauchende Bierfässer 5. 


| BnSie sehräiben In aus] 


a ALZ ge 
rn 
are Halle (S.), Schüler 3. 


verrückt 4. rauchen 5. alles, was Spaß 
macht [nl 4487] 


N En K.- lalubee 

5. Musik [ni 4488] 

1. u = 
er Te 

” ‚Astrid 16/1,62 2. Dresden, Schülerin 
3. lebenslustig 4. Überheblichkeit 5. für 

vieles zu begeistern [nl 4490] 

1. Christine 16/1,75 2. Bez. Rostock, 

‚Schülerin 3. treu 4. Vertrauen mißbrau- 


‚chen 5. Sport [nl 491] 
N Daniela 15/1,65 2. Berlin, Schülerin 
a A A 


1. Ar Bez. Potsdam, Zer- 
romantisch 4. Unehrlichkeit 
8°Trhuma verarichen [1 44} 


1. Anja 1871.90 2. Bein, Schülerin 3 
4. sind alle keine Engel 5. 
{nt 4494] 


1. Claudia 13/1,66 2. Bez. Schwerin, 
Schülerin 3 A 


; 4 
Verständnislosigkeit 5. Musik [nl 4485] 
1. Annett 2271.80 (Brilenträgenn) 2. 
Bez. Leipzig, Studentin 3. unterneh- 


1 1 Dom ans 2 Bez. Erfurt, Mu 
engel 

Kemerslgien 6 nette Menschen 

kennenlernen [ni 4498] 

1. Gabriela 25/1,55 2. Bez. Karl-Mar«- 

Stadt, Wirtschaftskaufmann 3. zurück- 

Bald 1 Una ia 


1. Simone 19/1,70 2. Dresden, Studen- 
tin 3. ruhig 4. Intoleranz 5. alles Schöne 
{nt 4500] 


TEN per Denn EB 
lerin 3. 


a ER E 
3. lieb bis frech 4. Vorurteile 5. 
Sehnen {ul} 
1. Carola 22/1,63 2. Bez. Karl-Marx- 
Stadt, Krankenschwester 3. verständ- 
nisvoll 4. Arroganz 5. reisen {nl 4509] 
tz Bezirk Leipzig, Stu 
Fi . ruhig 4. Nikotin 5. lesen [nl 


1. aus nz Bez. Neubrandenburg, 
‚Schülerin 3. ruhig 4. Vorurteile 5. alles, 
was Spaß macht [nl 4505) 


1 nz — Be 
romantisch verrückt 
nee: hunderten {nl ae] 


Br RT 
für Holztechnik 3. De 


5. Dildnerisches Ganaen | 
1. Sabine 19/1,68 2. Bez. Karl-Marx- 
Stadt, Studentin 3. zärtlich 4. Gefühls- 


Erklärungen: d = deutsch, r = rus- 
sisch, @ = englisch, pol = polnisch, 
span = en 


q . 
g AUSLÄNDISCHE 3 
S > 
‘ 2 
q £ 
EM DE BE DEAD 


Bu glücklich werden mit dir | 


1. Marita 18/1,60 2. u ehrt 
enberamenei a hu 5 
vielseitig interessiert [ni 4509] 
- ae rehheke Cottbus, FA f. PV 
4. schlechte Laune 5. Mode 
Ina 
um Bez. a 
a De era 
ee: Bez. Rostock, Stu- 


unternehmungslustig 4. 
ismus 5. alles, was Spaß macht |nl 
4512] 


ET eet 
lichkeit 5. suche mein Glück [nl 4513] 
1. Anke 15/1,62 2. Kahla, u 
anfangs schüchtern 4. 

solist du werden [ni 4514] 

1. Diane 16/1,69 2. Halle, 
natürlich 4. rauchen 5. 
volle Interessen [nl 4515] 
1. Ramona 19/1,55 2. Bez. Schwerin, 


1 ae Karl-Marx-Stadt/Ro- 
‚Studentin 3. suchender Träumer 
| Won s mich bewegen [ni 


1. Katrin 16/1,69 2 a 
lerin 3. zurückhaltend 4. Vorurteile 5. 
zeichnen [m 42] 
1. 15/1,62 2. Bez. Leipzig, Schüle- 
Ham ber 
ne. alles, seh mac fi 
EEE 
Eee 
ne el” 


1 ee eg 
Feel ei 


1. Angela 18/1,62 (Brillenträger) 2 

Schäfer 3 an a | 
ü 4.Ve ‚anderen ge- 
‚genüber 5. Lesen [ni 
ep Bezirk Halle, Lehr- 
ling 3. schüchtern bis frech 4. Gefühls- 
losigkeit 5. fröhlich sein [nl 4537] 
ee 
techniker 3. lieb bis frech 4. Unehrlich- 
keit 5. verrückte Dinge tun [nl 4538] 
1 a; 16/1,54 2. Bez. Dream. 

I san Es Da 
[m as8] 


1. 1, Big a2 Ber. Lebeig. Foch- 
n3. ruhig 4. Vi 


Kinderyte )8). 232050 Vilnius, 
‚Suderves 20-166 (d, r), Hobby: Musik 
Bulsukayte Dalj Vilnius, Anta- 
kalnjo 78-5 (e. r] : Reisen, Lite- 
ratur, Musik 

Minderite Mira (25). Vilnius - 34, 
232034 UISSR, 3, (d, 7), 
Hobby: Reisen. Musik 

Kumpys Romas (36), Kiaipeda, Taikos 
pr. 107-56 (e, r), Reisen, 
UNGARN 

er Zita (15). 8131 Irma ara 
Fö. u. 89, (r. u). Hobby: Musik 


1. Astrid 17/1,62 2. 
3. schüchtern 


4. Untreue 
ee 


a 


1. Karin 23/1,72 2. Bezirk Cottbus, FA 
Ka er er T = 
von Tag zu Tag ver- 

schieden [ni 4544] I 


1. ee Bez. Erfurt, Tabak- 
Facharbeiterin 3. 4. Vor- 
urteile 5. mein 2jähr. Sohn [nl 4807] 


1 em: Kun Nytaeci 
kaufmann 3. optimistisch 4. Arroganz 


5. vielseitig [n} 4608] 

1. Kristina 23/1,67 2. Zwickau, Görtne- 
rin 3. lebenslustig 4. Vorurteile 5. Mu- 

ik [nt 408] 

1 Katrin 16/1,70 2. Bez. Gera, Lehrling 
3. lebenslustig 4. Untreue 5. Musik hö- 

ren [nl 4610] 


1. Gudrun 20/1,85 2. Bez. Karl-Marx- 
Fass onen were ol lieb bis 

4. jeder hat Fehler 5. alles, was 
Sahne ja asıı) 


en. 
un: 


Kg 


1 302 
PT 


1. Conny 15/1,58 2. Bez. ig, Schü- 
lerin3. kein 4. schlechte 5 
Musik [ni 46\ 


Eva Szopper (18). 2220 Vecsös, 
Bajcsy- Zs. 24 (d, u). Hobby: Musik, 


, Natur 
Thomas (25). H-9401 So- 
. P.O. Box 162 (e, d), Hobby: Mu 
Er Tale, 


1. an Bez. hrs 
zurückhaltend 4. rauchende Alkohol. 


fässer 5. Briefe schreiben [nl 4620] 

H ae RL Berlin, Studentin 
rauchen 5. mein Sohn 

Bsaner [ae] 


in 
i 
F 


& 
i 
ir 


3. freundlich 4. Unebrichkei. erleben 
4870) 


A re 
3. zurückhaltend 4. 


Handarbeit [ni 4880] 
1. Matthias 22/1,81 2. Plauen, FA für 
Nachrichtentechnik 3. Tanzmuffel 4. 


N ji sr 


1. Thomas (leicht behindert) 25/1,78 2. 
Berlin, Gärtner 3. treu 4. Untreue 5. al- 
les, was schön ist [ni 4898] 


1. Detief 21/1,79 2. Magdeburg, Abitu 
rient 3. sportlich 4. Geistlosigkeit 5. 
Neues entdecken [ni 4899] 


1. Falk 18/1,82 2. Dresden, rer 
ker 3. unternehmungslustig 4. 
hocker 5. Diane meter [000] 


1. Dirk 15/1,89 2. Bez. Se 
Schüler 3. 


‚chen 5. allg Imnareirt [1 401] 


4 Be Mar 
hoffentlich du [nl 4902] 

1. Peter 25/1,78 2. Glindow, Feinme- 
‚chaniker 3. zurückhaltend 4. rauchen 5. 
etwas erleben [ni 4903] 

1. Matthias 24/1,84 2. Dresden, Mon- 
teur 3. ruhig 4. Verständnisiosigkeit, 5. 
dich finden [ni 4904] 

1. Thomas 15/1,80 2. Bez. Halle, Schü- 
ler 3. ruhig bis lustig 4. Pessimismus 5. 
een Langschläfer [ni 


1. Heiko 20/1,62 2. Dresden, Masch. 
Schlosser 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5 
kannst du werden [ni 4906] 


1. Peter 22/1,62 2. Bez. Frankturt/O., 
E.-Monteur 3. Christ 4. rauchen 5. dich 
kennenlernen [ni 4307] 

1’Tino 21/1802 Löbau Elektromscha- 
1: Tino 21/1,80 2. Löbau, Elektromecha- 
niker 3. zuverlässig 4. Unehrlichkeit 5. 
dich finden [n! 4308] 

1.Frank 25/1,80 2. Dresden, Absolvent 
3. sehr lieb und zärtlich 5. Sport 
[ni 4908) 

1. Seno 24/1,80 2. Eisenach, Elektriker 
3. ruhig 4. rauchen 5. gemeinsam was 
erieben [nl 4910] 


1. Thomas 18/1,85 2. Bezirk Rostock, 
Schweißer 3. nett 4. Raucher 5. Sport 
{nt asın] 


1. Thomas 23/1,74 2. Cottbus, Maschi- 
nist 3. Optimismus 4. Monotonie 5. viel 
unternehmen [ni 4912] 


32 Dresden, Koch 3 


1. Sören 19/1,76 2. Wolgast, Dachdek- 
ker 3. kein Engel, aber lieb 4. Unehr- 
IE alles, was Spaß macht [nl 


1. Uwe 26/1,68 2. Dresden, Elektriker 3. 
a 4. Unehrlichkeit 5. reisen [ni 


1. Andreas 24/1,77 2. Bez. Halle, FS- 


| Student 3. anfangs schüchtern 4. Un- 
zuverläs: 


sigkeit 5. viel Schönes tun [nl 
917] 


1. Bernd 16/1,75 2 re Schüler 3. 
4. Untreue 5. su- 
che echte Freundschaft [nl 4918] * 


1. Rat 181492. Witenbergä, Lehring 

#. Schuhhandwerk 3. verständnisvoll 

Unaufrichtigkeit 5. none kiant [ei 

19] 

1. Thomas 24/1,78 2. Leipzig, Land- 
3. a 


masch.-Schlosser 

4. Vorurteile 5. Musik [al 4820] 
1. Dirk 17/1,85 2. Berlin, Lehrling 

hig 4. Arroganz 5. u] 
1. Steffen 15/2,00 2. Bez. 


3. ehrlich 4. rauhen 5. lesen 
er N 


1. Jörg 19/1,77 2. Potsdam, Elektro- 
monteur 3. lieb bis frech 4. keiner ist 
vollkommen 5. jeden Brief beantwor- 
ten [ni 4923] 


11. Bann: Weimar, Inge- 
nieur 3. 4. Unsportlichkeit 
5. malen [nl 4824] 


1. Uwe 20/1,78 2. Dresden, Baufachar- 
beiter m. Abi. 3. lebenslustig 4, qual- 
mende Tuschkästen 5. alles, was Spaß 
macht [nl 5008) 

1. Uwe 20/1,80 2. Frankfurt/Oder, Bau- 
facharbeiter 3. lieb bis frech 4. Unehr- 
lichkeit 5. Reisen [nl 5008] 


1. Jens 20/1,83 2. Genthin, Land- 
masch.-Schlosser 3. tolerant 4. Unehr- 
lichkeit 5. vielseitig interessiert [nl 
son] 

1. Thomas zn (Brillenträger) 2. 
Bez. Dresden, Student 3. zurbckhel 
tend4. Unahrichkeit 6 reisen [ni 5012] 


| 1. Jens 2271,75 2. Ilmenau, Student 3. 


liebebedürftig 4. Unzuverlässigkeit 5. 


] bin auf Partnersuche [ni 5013] 


1, Steffen 2971752, Hama, Dachdecker 
3. ruhig bis Justig 4. Vorurteile 5. viel- 
ieicht du [ni SON 


1. Heinfried 20/1,92 2. Leipzig, Lehraus- 
bilder 3. gutmütig 4. Überheblichkeit 5. 
Musik [nl 5015] 

1. Andreas 24/1,88 2. Bez. Dresden, 
Baufacharbeiter 3. ruhig 4. Unehrlich- 
keit 5. Sport {nl 5016] 


1. Raimund 23/1,78 2. lee 
Spree, Schlosser 3. lachen 4. Sj 
keit 5. vielleicht du [nl 5017] 


1 Eu 24/1,82 2. Suhl, Förster 3. zu- 


verlässig 4. Naivität 5. Fotoklub [nl 


| so8] 


1. Bemd 22/187 2. Bez. Dresden, 


] Schlosser 3. Treue 4. rauchende Farb: 


kästen 5. romantische Stunden zu 
zweit [ni 5019] 


1. Jörg 27109 2. Leipzig, Student 3. 
ruhig 4. rauchen 5. vielseitig [nl 5020] 


-] 1. Thomas 15/1,80 2. Tiefensee, Schü- 
ter 3. lustig 4. Neugierigkeit 5. machen, 
1 was mir einfällt [nl 5021) 


"| 1. Jörg 23/1,64 2. Waren, BMSR-Mech. 


3. anfangs ruhi 1 Arroganz 5. sollst 


Ier hat jeder 5, Vielseitigkeit [n 5024] 


1 naar Fe Elektri- 
ker 3. Vertrauensmiß- 
brauch 5. zörtliche glei zu zweit 


RE 


1. Alex 23/1,85 2. Neubrandenburg, 


“ ‚Schlosser 3. von allem etwas 4. Arro- 
ganz 5. vielseitig [nl 5026] 


1. Heiko 20/1,75 2. Karl-Man«-Stadt, 
Former 3. etwas zurückhaltend 4. Ka- 
barettmuffel 5. Musik [ni 5027] 


1. Mario 1871,63 2. Bez. Halle, Lehrling 
3. er tend 4. Fehler hat 
5. Elektr. basteln {nl 5028] 


Student 3. an- 


1. Uwe 20/1,62 (Brillentr.) 2. ei 
Elektronik-FA 3. raucher 4. 
‚Alkohol 5. Sport [nl 5030] 


1. Michael 26/1,69 ZIDREN Dreher 3. 
etwas schüchtern 4. 

a it 5. vielseitig ersten {m 
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1. Andreas 22/1,72 (Brillenträger) 2. 
Bez. Magdeburg, Maler 3. ruhig 4. Ar- 
roganz 5. Bücher [nl 5032] 

1. Uwe 22/1,8 2. kr Halle, MSR- 
Techniker 3. ehrlich 4. überhebliche 
Voreingenommenheit 5. vielseitig [n} 
5083) 
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Wir sr ke sn an r 


;gangsvorlage gedien! 
zählt nich so die ie künstlerische M 
schaft. Wer glaubt, absolut mi 
zeichnen zu können, darf auch Fı 
ausschnitte in die Zeichnung ieben) 1} 
gewinnen sit 

Aus den Einsendui ie darübeı 
hinaus eine originelle ide gerrhen I 
also mit einer ganz anderen, nach un- | 
un Meinung aber humorigen Lö- | 

aufwarten, wählen wir noch mal 


Buchscheck erhalten. Einsendeschluß 


für diese Runde: 

15. November 1986 (Poststempel). 
Bitte nur Postkarten ale, 
U 


insere : Redaktioı 1} 
»neues leben«, Postfach Pr I 
Berlin, 1026. N 
Die ‚fünf Gewinner der Aufgaben 


Michae Fügemann, Hettstedt; Wolf- | 
en Böhlen; Jacqueline | 

Minschke, Bad Berka; A. Weickert, 

et: Thomas Müller, Cos- | 
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Thomas Eilers, Schwedt (0.) Jörn Helling, Stralsund $; Und das war die 
Ausgangsvorlage 
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MARTIN HESSELBACH 


THEO SCHOTTEN 
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ROBERTO HERRADOR MARIO DI CARA ALBERTO ROMERO | 
j 


GÜNTHER RINK GEORG CORMAN | 
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THOMAS KUKULIES 
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PONCHO YALDES 
uf 


> ı 
HANNES BECKMANN 


MI FTM „BI HEPFDAT 


WR nd 


_ Pianist, nach Puerto Rico, das ebenso 
ba,eine Salsa-Quelle ‚ist. Jos® 


li nannte die beiden ehem F r kt- 


(Wurmfortsätze) der USAL. se tt 
. es mit der »Natürlichkeit« 
ee hat, sieht Georg: »Über 
haben sich »Segnungen: der USA 
zum el nicht.ganz so ergossen wie 
rto Rico.« Der Musiker erlebt 
ee gänzlich neue” Gesellschaft in 
Kuba, und zwar - was ihn besonders 
beeindruckt — verbunden mit enormer vergangenen Ja 
Förderung ge PkS: men der mit so einer großen Band ständig unter- 
n musica popular, sondern auch klassı- wegs zu sein, ist teuer (Hotel, Trans- 
BRD zu heie. Die 3 Sän- scher und moderner Musik. portkosten usw.). "An A könnte 
ger (denn »nur Latinos kön- man verdienen,'wenn man Zugeständ. 
alsa ingen«) un nisse an den »marktgesteuerten Mas- 
ei ung er sengeschmäck« machte, indem man 


zeitweise dort. Sie kommen z.B. in den Rhythmus den Disko-Beat 


*; hineinließe. Doch das wollen sie nicht 
aus Argentinien, EI Salvador, $o bleibt eine große Portion Idealismus, 
Venezuela und Chile. 


genährt durch Riesenerfolge beim Kon- 
zertpublikum wie beim Festival der Ju- 
u zZ gend in Dortmund oder zu Silvester vor 
ine wird erst richtig gut, 4000 Leuten 

man sie möglichst lange A s Wie man allerdings in Düsseldorf (da 
Salsa steht schon ein p dert ” wohnt Georg) auf Salsa kommt, ist.mir 
Jähre auf dem Feuer. Geg i Ä e udiert, immer noch nicht klar »Nicht-Düssel- 
lumbus 1492 Kuba { ielt, bis ihm dieser "ara dorf«, sagt Georg, »es ist-das Ruhrge- 
20 Jahre später die d e a teragen RB biet.« Dieses Konglomerat von Städten, 
ge beoan Di rd, Pak Wurde: Er Bent n. in denen auch verschiedenste Nationen 

lagen ui h eines llington 

dieniscigg B g y 


Von Tanja Braumann 


nebeneinander leben; Die Kohle hat 
schon um die Jahrhundertwende Fremd- 
arbeiter angelockt, Polen vor allem. 
Heute sind es Türken, Griechen, viele 
fe: Latinos — ein. Schmelztiegel 


ren. Und Georg meint 
»Natürli 

7 AH 4 Medion mu. 7 

z ICAN. \ cht. einfach so machen kann, 

auch Leute, die damit aufg: 

Salsa-Quellen : sind, müssen hart daran rer 

Zuhören eslet haben. Das beg t Und wenn. man hart an einer Sache ar- 

ihn auch an der Salsa: Es ist »gutea Mu“ beitet "egal ob in der Musik oder als 
Die Gruppe SALSA PI euer vielen Einflüssen in Steinmetz — wird sich die Persönlichkeit 
5 Jahren Salsa. Di N und Harmonik. Es in dieser Sache ausdrücken. Ich will 
in eii Ze „und wer Spanisch kann, u nichtispielen wie jemand, der in 
mt noch eine zusätzliche Bereiche- ji geboren wurde. In der 
rung, denn Salsa-Texte handeln nicht Salsa-Musik möchte ich meinen Aus- 
nur von der heit der Mulatinnen druck finden. Ich mache jedoch"auch 
u.ä. Rd ico 2,B. waren.die Pro- heute nöch verschiedene Musik, denn 
den Vietnamkrieg Sal- von Salsa kann man ‚nicht leben. Da 
„sas. bee bei SALSA PICANTE gehtesin muß man sich als Musiker auch manch- 
zusammen, an- ' #A mi tierra« (Roberto Herador) um die mal prostituieren - zumindest im Kapi- 
, später dann Situation in Mittelamerika und immer talismus.« 

wieder um.den Einfluß der USA: Auch 


in »Americalatina« (Alberto Romero), 
„dessen Text die Leidensgeschichte 


spanischen Heimat. Das alles schwingt 
mit in der Salsa-Musik, wenn indiani- 
sche Instrumente, afrikahische Trom- 
meln’und’Melödien spanischer Roman- 
zen erklingen. Das macht auch ihren 
Reiz aus, läßt sie lebendig sein und 
weltweit an Popularität. gewinnen. 


tig beeindruckt. Natürlich, 

Heimat der Salsa ist, aber noch 

wegen der heutigen Kubaner mit schon daß man’spanisch singt, 
Offenheit, Herzlichkeit, Lebens! auch politisch — Bedeutung, 

Ein Jahr später fährtiGeorg/Corman, der Amerikanisches den Markt beherrscht 


Fotosseärchiv P: 


GIBT ES EINEN 


MÄNNERARZT? 


Ein Beitrag von Annegret Hofmann 


»Die Mädchen haben’s gut«, 
schrieb uns Jörg Z. auf den nl- 
Beitrag »Keine Angst vorm 
Frauenarzt« im Heft 1/86, »für 
ihre Wehwehchen gibt es ei- 
nen Spezialisten. Was 
machen wir Jungs, wenn wir 
Beschwerden haben?« Der 
Frage schlossen sich viele Le- 
ser an — wir versprachen des- 
halb, dem Problem auf den 
Grund zu gehen und hörten 
uns um. Die einen meinten, 
das mache der Allgemeinme- 
diziner. Wieder andere, dafür 
sei der Urologe, der Facharzt 
für Krankheiten der Ham- 
wege, zuständig. Und dann 
gibt's doch auch noch die An- 
drologie, vermuteten einige. 


Stimmt. In dem griechischen Wort An- 
drologie steckt der Begriff Mann. und 
das »Kleine medizinische Fremdwörter- 
buch« weist sie als »Männerheilkunde, 
besonders die Geschlechtsorgane be- 
treffend« aus. Fragt sich, wo dieser An- 
drologe seine Sprechstunde hat? In der 
nächsten Poliklinik werdet ihr kaum eine 
solche finden ... 

Dr. med. Neumann von der Hautklinik 
der Berliner Charite klärte mich 
»Die Andrologen befassen sich in Ein- 
grenzung des Wortes fast ausschließ- 
lich mit Störungen der Fortpflanzung 
beim Manne oder mit Potenzstörun- 
gen.« 

Trotzdem - unser Briefschreiber Jörg 
wäre in einer Hautpoliklinik genauso 
richtig wie bei Dr. Neumann. Denn es 
sind die Hautärzte, die Erkrankungen 
der Geschlechtsorgane beim Jungen 
und beim Mann behandeln. Beschwer- 
den, die Jungen in eine solche Sprech- 
stunde führen könnten, gibt es viele. 
Zum Beispiel entzündliche Erkrankun- 
gen der Geschlechtsorgane, bei denen 
man ein Brennen während des Wasser- 
lassens oder des intimen Zusammen- 
seins mit der Freundin verspürt. Manch 
einer hat auch Sorgen, was seine Kondi- 
tion in dieser Beziehung angeht, be- 
fürchtet also Potenzprobleme. Es gäbe 
noch vieles mehr aufzuzählen. Wen es 


Foto: Hona Ripke 


betrifft — da hilft nichts — der besorge 
sich schnellstens einen Termin. Wenn 
es jedoch sehr dringend ist, kann man 
sicher gleich im Wartezimmer bleiben. 


Wasm 
rhe 
n so 
um Arzt geht man ja nicht wie zum Fri- 
. Was heißen soll - über seine Be- 
schwerden sollte jeder gründlich Be- 
scheid wissen, sie beschreiben können. 
Das erleichtert dem Arzt die Diagnose, 
das richtige Erkennen und Benennen 
der Krankheit. Nun ist das mit den Ge- 
schlechtsorganen so eine Sache. Wer 
weiß schon auf Anhieb, wo sich was 
und alles befindet! Hier hilft ein Blick ins 
Biologiebuch oder andere einschlägige 
Literatur, vielleicht auch mal ein prüfen- 
der Blick in den Spiegel. Natürlich im 
Adamskostüm. Körperselbstkontrolle, 
die nicht nur dazu dient festzustellen, 
wie ideal man doch gebaut ist, sondern 
auch hilft, Veränderungen rechtzeitig zu 
erkennen. 

Bei'Mädchen und Frauen, gilt das zum 
Beispiel für die Früherkennung von 
Brustkrebs. Und ein Junge könnte z.B. 
durch genaue Kenntnis seines Körpers 
rechtzeitig Krampfadern an den Hoden 
erkennen, wie mir Dr. Neumann sagte. 
Mit solcherlei Kenntnissen ausgerüstet, 
mache man sich also auf den Weg in 
die Sprechstunde des Hautarztes: Und 
bitte nicht vergessen: frisch gewa- 
schen, mit sauberer Unterwäsche — das 
ist keine Nebensache. 

In der Sprechstunde wird es für viele 
schon problematisch, wenn der Haut- 
arzt eine Ärztin sein sollte. Einen Mo- 
ment nachgedacht und unnötige Scham 
beiseite geschoben! Geht nicht auch die 
Freundin zu einem männlichen Gynäko- 
logen? In vielen andrologischen Sprech- 
stunden, sagte Dr. Neumann, ist bei den 
Untersuchungen und Gesprächen keine 
Schwester dabei. Vielleicht hilft auch 
das, die Scheu in solch intimen Angele- 
genheiten abzulegen. Zur Untersu- 
chung, die auf jeden Fall neben dem Ge- 
spräch über die Beschwerden notwen- 
dig wird, legt man natürlich entspre- 
chende Kleidung ab. Der Arzt wird die 
erkrankten Organe begutachten, abta- 
sten - eine unkomplizierte Angelegen- 
heit ohne aufwendige Instrumente. 


Wenn es auch nicht oft passiert, daß 
ein junger Mann deshalb in die hautärzt- 
liche Sprechstunde kommt - seine Sor- 


gen hat doch manch einer damit: Hat 
mein Glied die richtige Größe, um mit 
Mädchen auf befriedigende Weise zu- 
sammensein zu können? Dr. Neumann 
hat für die Unsicheren in dieser Sache 
einen guten Rat: Geht doch einmal, viel- 
leicht beim nächsten Berlin-Besuch, auf 
die Museumsinsel, in die Ausstellungen 
mit den griechischen und römischen 
Plastiken. Dem Adonis-Jünglingsideal 
der Antike gleich, sind dort viele Abbil- 
dungen athletischer oder auch zierlicher 
Jünglings- und Männergestalten. Ihr 
würdet unschwer feststellen können, 


‚ was hier nicht unter einem Feigenblatt 


verborgen ist: Das antike Glied hatte 
durchaus keine ül Dimensio- 
nen! Aus der Größe des Gliedes im Nor- 
malzustand — also nicht im erregten Zu- 
stand —- kann man übrigens keine 
Schlüsse für die Größe im erigierten zie- 
hen. Es ist in der Praxis nur sehr selten 
der Fall, daß ein Mann aufgrund der 
Kleinheit seines Gliedes nicht in der 
Lage ist, den Geschlechtsverkehr zu 
vollziehen. 
Etwas anderes sind Potenzschwächen 
und -störungen, also die Unmöglichkeit, 
den Verkehr bis zum Samenerguß zu 
führen bzw. der Samenerguß. 
Aber auch dies sind Gründe, den Fach- 
arzt aufzusuchen. »Viele dieser Pro- 
bleme bei jungen Männern«, erläutert 
Dr. Neumann, »haben psychische Ur- 
sachen. Hemmungen, unbewältigte 
Konflikte, negative Erlebnisse, Versa- 
gensangst, was auch immer, können die 
Gründe sein. Da helfen weder Stär- 
kungsmittel noch andere Pillen. Deshalb 
emlner wir diese Patienten nicht 
ten in die psychologische Betreuung, 
wo diese Probleme erkannt und behan- 
delt werden können. Potenzstörungen 
sind meist vorübergehend, können 
schon beim nächsten Mal, unter ande- 
ren Umständen, vergessen sein.« 
Was jedoch ganz sicher die Mannes- 
kraft nach neuesten wissenschaftlichen 
Erkenntnissen schwächt: Alkohol und 
Nikotin! Wenn sich die daraus entste- 
henden Veränderungen an den Blutge- 
fäßen bestimmter Regionen des Kör- 
pers oder des Hormonstoffwechsels 
auch nicht sofort und nach jeder Ziga- 
rette bemerkbar machen — auf die 
Dauer, so bestätigt der Experte, können 
Raucher und Trinker zu »halben« Män- 
nern werden. Ich finde, das wäre zu 
überlegen ... 


Das Gespräch in der Sprechstunde über 
die Beschwerden, die einen Jungen her- 
geführt haben, nennt der Arzt, mit eini- 
gen Hintergrundinformationen, Anam- 
nese. Die »Krani ichte« wird 
aufgenommen. Dabei spielen Lebensge- 


ig das erwähnte Rauchen 
ine ziemlich wichtige 
Bilung von Krankheiten. 
demnach am Platze. 


men ähner, in deren Partner- 
scha ausbleibt. Sterilität 
sagt man dazu. Diese kann zu einem 
Teil il in Erkrankungen der 


ben, zujeinem fast ebenso gro- 
auch am Manne liegen. Dabei 
p Störungen nur selten ange- 
boren, vielmehf erworben, wie der Me- 


leicht dar nicht bemerkt hat, in 


Diese 8 Freenet dar- 
auf der Hautarzt nachdrücklich 
in, Kal lauf — vor allem unter 
J Sie. gehören zu den 


zustecl en. In die Behandlung 
e darum immer beide — Junge 


ie isteckung zu schützen — 
natürlich nicht hur davor - rät Dr. Neu- 


Kind das Kondom zu benut- 

zen. ilich auch die Argu 

dagegen: unbe: 

'hm, störend ... Trotz- 

Art der Verhütung ei- 

ner jaft für eine gute 

ögli ch auch vor weit verbrei 
teten ten zu schützen. 

Was »Verhütung« überhaupt an- 

geht: nimmt nicht jedes 


schließlich solldn immer nur die Mäd- 
chen «? So eine Pille, meint 
er, werd noch uf sich warten lassen. 
Zwar bereits viele Jahre lang 
wisset e Versuche, aber die - 
Prozesi ee sind 


Probleme, die junge 
»Männlichkeit« haben, 
'zt gern Auskunft. Auch 

Schild nicht »Männer- 


So mancher, der voller 


Nervosität die Tages- 
aufgaben nur mit Mühe 


löst, bei wichtigen An- 


lässen »aus der Haut 


fährt«, sich abends 
»todmüde« ins Bett legt 
und dennoch nicht ruhi 
schlafen kann, gibt resi- 
gierene der »modernen 
eit« mit ihrer Hektik, 
ihrem Streß die Schuld. 
Tatsächlich haben un- 


„ sere Lebensgewohn- 


heiten nicht oft mit der 
Entwicklung Schritt ge- 


halten. Interessante 


Möglichkeiten, 0.8. ne- 
gativen Erscheinungen 
entgegenzutreten, das 
körperliche und geistige 
Wohlbefinden zu En 
ten und wiederherzustel- 


len, ergeben sich aus der 


altindischen Yoga- 
Lehre. 
Rn 


MARTYRIUM ODER HEILMITTEL? 
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Von Käroly Gerner 


Für uns verbindet sich mit dem 
Wort » Yoga« oft die nebulöse 
Vorstellung von spindeldürren 
Büßern, deren höchste Lebens- 
aufgabe darin besteht, sich über 
den Leidensweg der Askese 
(streng enthaltsame Lebens- 
weise) und eines qualvollen 
Selbstmartyriums »gottgefällig« 
zu erweisen. 


Es gibt noch immer genügend 
Fakire (Angehörige einer reli- 
giös-asketischen Sekte), Gaukler 
und Fanatiker, die mit Asche 
beschmierten Gesichtern und in 
langen Strähnen herabhängen- 
den Haaren in religiösen Prozes- 
sionen oder auf Märkten dem 
ehrfürchtig staunendem Volk 
die Kasteiung ihrer Leiber vor- 
führen. Auf ihren mageren 
Schultern schleppen sie ihre 
Marterwerkzeuge: Nagelbretter, 
Gebetsbänke, eiserne Haken 
und Spitzen, die sie durch das 
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Fleisch ihrer zerschundenen 
Körper bohren. Manche wälzen 
sich meilenweit durch den fuß- 
hohen Staub der Straßen, wie- 
der andere laufen auf Nagel- 
schuhen, deren spitze Eisen- 
stifte sich bei jedem Schritt in 
das Fleisch der Fußsohlen zu 
bohren scheinen. 

Mit dem Leben und Wirken der 
echten Yogis aber haben diese 
oft gewerbsmäßigen Fanatiker 
und Gaukler wenig gemein. 
Viele dieser Selbstpeinigungen 
sind Augentäuschungen, die die 
leichtgläubige Menge in religiö- 
se Faszination versetzen sollen. 


Und doch ist es nicht aus- 
schließlich fauler Zauber, auf 
den Fakire oder gar Yogis bei 
ihren oft spektakulären Vorfüh- 
rungen aufbauen. Vieles beruht 
auf der ungeheuren Kraft des 
Willens, mit der diese Menschen 
ihre Körper beherrschen. 

Dr. Anatoli Subkow, erster 
Yoga-Diplomträger der UdSSR, 


versuchte, dies in seinem Doku- 
mentarfilm: »Wer sind die indi- 


schen Yogis?« zu verdeutlichen. 


In diesem Film verzehrt ein 
»Yogi« vor den Augen der Zu- 
schauer ein Glas nach dem an- 
deren, ein zweiter schlürft mit 
Behagen Salzsäure, ein dritter 
plaziert seinen nackten Rücken 
auf einem Glasscherbenbett, 
und damit keiner einen Trick 
vermutet, stellen sich auf den 
Ruhenden 5 Männer, die der 
Volksmund als Muskelprotze 
bezeichnen würde. Ein weiterer 
schließlich legt sich unbekleidet 
in einen Eierkasten, um dort 
mehrere Tage unterkühlt zu 
schlafen. 

Was dann folgt, ist aber tatsäch- 
lich erstaunlich: Studenten aus 
Alma-Ata, die sich - in Yoga 
ausgebildet — lange Nadeln in 
den Arm stechen, ohne daß sie 
Schmerzen verspüren oder Blut 
fließt. Und dann ist da noch 
eine Frau zu sehen, deren Alter 
die Zuschauer schätzen sollen. 
Zugebilligt werden ihr 

18-38 Jahre. Dr.Subkow, der 
Textautor des Films, versichert, 
daß dieses »junge Mädchen« 


bereits 62 Jahre auf der Welt sei. 


Diese Inderin, die von Kindheit 
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Beim Einatmen spannen wir die Rük 
kenmuskulatur, beim Ausatmen ent- 


spannen wir uns. 


an Yoga betrieben hatte, nie- 

mals ernstlich krank war, zeigt 

eine blendende Figur und ein 
strahlendes jugendliches Ge- 
sicht ohne jede Falte. 

. Das ganze Geheimnis all dieser 
Sensationen sei eine ungeheure 
Willenskraft und eiserne Kör- 
perbeherrschung. Dr.Subkow: 
»Ein Yogi, der einige Tage le- 
bendig begraben sein kann, be- 
weist gar nichts weiter, als daß 
er gelernt hat, die ee 
prozesse in seinem Organismus 
zu verändern. Jeder gewöhnli- 
che Sterbliche ist dazu im Prin- 
zip in der Lage.« Keine Rede 
also von »göttlichem Geist« 
und »übernatürlichen Kräften«, 
wie es Fakire und andere Gauk- 
ler gern glauben machen wollen. 


Yoga für den 
»Hausgebrauch«? 


Der Yoga ist ein uraltes Kultur- 
erbe Indiens; er hat über den 
schweren Weg körperlicher und 
geistiger Selbstdisziplin auch 


SI 


2» 


N 
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Bewegung und Atmung sollen bei die- 
ser Übung in Wechselbeziehung treten. 


Durch die Streckung der Wirbelsäule 
wird die Blutzirkulation angeregt. 


die Gesundheit und Schönheit 
des menschlichen Organismus 
als einheitliches Ganzes zum 
Inhalt. Kontrolliertes Gewicht, 
‚eine schlanke, straffe Gestalt, 
Gelöstheit von Spannung 

und Steifheit, ein besseres Allge- 
meinbefinden, das Erblühen 
ei eh Schönheit, gefestig- 
tes Gefühlsleben, einen lebens- 
bejahenden geistigen Ausdruck 
- all das konnten auch alle von 
uns an sich selber erfahren, die 
sich ernsthaft und intensiv dem 
(modifizierten) Yoga widmeten. 
Allerdings warne ich auch vor 
übertriebenen Erwartungshal- 
tungen; der Erfolg richtet sich 


natürlich auch nach individuel- 


len Voraussetzungen wie Alter, 
Gesundheitszustand, körperli- 


‚ che Konstitution u.a. Und vor 


allem benötigt man exakte Sach- 
kenntnis und bewußte Konse- 
quenz in Form einer unerschüt- 
terlichen Selbstdisziplin. Be- 
kanntlich sind die meisten Men- 
schen Opfer ihrer eigenen In- 
konsequenz, und die ist mit 
Yoga nicht zu vereinbaren. 

In der URANIA-Kerei: ü 


tion Meißen wurden vor Jahren 


weit über hundert Interessenten 
in. der Theorie und Praxis des 
Hatha-Yoga-Systems so ausge- 
bildet, daß sie nach Absolvie- 
rung eines 10-Wochen-Kurses 
sachkundig und selbständig wei- 
termachen konnten. Alle Teil- 
nehmer versicherten bereits rela- 
tiv früh einen spürbaren persön- 
lichen Gewinn für ihre Gesund- 


heit, für ihr physisch-psychi- 
sches Wohlbefinden. 


Kein Allheilmittel, 
aber... 


Es gibt verschiedene Arten des 
Yoga mit unterschiedlichen 
Techniken; allen gemeinsam ist 
das Ziel der Einheit von Körper 
und Geist. Die beiden Haupt- 
formen sind der Raja-Yoga 
(Yoga der Meditation, des »gei- - 
stigen Versunkenseins«) und der 
gm mit ewige en 
Posen, Körperstellungen) sowie 
einer bestimmten Atemtechnik 
und Verhaltensnormen als spe- 
zifisches, gesundheitserhalten- 


Diese Übung soll die Nervenstränge 
des Rückens kräftigen und die Muskeln 


geschmeidig machen. 


des bzw. -förderndes System. 
Dieser führt zur Beherrschu: 
des Körpers als einer unerläßli- 
chen Vorstufe für die geistige 
Konzentration und - 
nung. 


Der Hatha-Yoga hat 
zweierlei zum Ziel: 


1. Die natürliche Schönheit des 
menschlichen Körpers zu erhal- 
ten und - falls erforderlich — 
eine bessere Gesundheit zu er- 
langen; ’ 

2. die im Organismus schlum- 
mernden Kräfte zu wecken und 
für die Entwicklung individuel- 
ler Möglichkeiten zu nutzen, 
nämlich zur Entfaltung positiver 
Persönlichkeitsmerkmale im 
weitgefaßten Sinne. 


Dazu dient die strikte Einhal- 
tung folgender Grundforderun- 
gen: 


1. 
Eine vernünftige, den jeweiligen 
Erfordernissen eines Menschen 


Je weiter wir den Kopf in Richtung 
Zehnspitzen schicken, desto größer 


wird der Winkel der gesamten Beu- 


gung. Die Wirbelsäule wird es Euch 


danken. 


entsprechende Lebensweise 
(Mäßigkeit im Essen und Trin- 
ken sowie sorgfältiges Einspei- 
cheln der Nahrung; Zurückhal- 
tung im Genuß von Alkohol, 
Süßigkeiten und fetten Speisen; 
kategorische Ablehnung des 
Rauchens jeglicher Art u.a.); 
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Praktische Körperübungen (As- 
anas), die wegen ihrer besonde- 
ren Ausführung niemals zu Zer- 
rungen und Verletzungen, mit 
Sicherheit aber zum physisch- 
psychischen Wohlbefinden füh- 
ren; 


3. 

Eine (teilweise) bewußte At- 
mung zur vollständigen Nut- 
zung des Lungenvolumens, wo- 
durch der lebenswichtige Sauer- 
stoff (Prana) dem Körper effek- 
tiver zugeführt wird als durch 
die »zivilisierte Atmung«. 


* zuletzt auf der Grund! 


Das seit geraumer Zeit auch in 
unserer Republik sehr erfolg- 
reich praktizierte autogene Trai- 
ning hat übrigens enge Berüh- 
rungspunkte mit dem Raja- k 
Yoga. Wesentliche Kategorien 
(Ruhe, Schwere, Wärme, 
Rhythmik) sind ihm sogar ent- 
liehen. Während der Yoga eine 
vier- bis fünftausendjährige Ge- 
ce Krakau sind 

ie Grundprinzipien des autoge- 
nen Trainings in ihrer heutigen 
Form erst während der 20er 
Jahre unseres Jahrhunderts von 
dem deutschen Arzt Schultz ent- 
wickelt worden (und das nicht 
‚e seiner 
relativ guten Kenntnis des altin- 
dischen Yoga-Systems). 
Yoga ist kein Allheilmittel. So 
etwas gibt es nicht und wird es 
nie geben, aber vernünftig be- 
trieben kann er wesentlich das 
Wohlbefinden, Gesundheit und 
Leistungsvermögen’vi rn. 


* Wer mehr über YOGA erfahren möchte, lese im Band 22 
der Reihe URANIA-UNIVERSUM den Artikel von Kling- 
berg und Kucharski oder die Zeitschrift „YOGA“, heraus- 
pr Red Juli 1986 im Verlag Volk und Gesundheit, Preis 


2 Kochengerkt, 


W 
1 
s Nebenfluß des Rheins, 


15. Schlechtwettergebiet, 

hi Nebenfluß des Rheins, 

19. Streichinstrument, 

21. Hafenstadt in der VR Angola, 
24. radioaktives Element, 


27. Hau; der 
ü i SSR, 
28. Ausschank, 
30. Konferenzstadt in der Schweiz, 
32. Naturwissenschaftler, 
34. Stadt in Norditalien, 
36. Seitentrieb bei Bäumen, 
37. K 
4 
#.j i Hafenstadt, 
44. Fruchtflüssigkeit, 
46. Erdart, 
47. Gewässer, 
48. musikalisches Bühnenwerk, 
2 tan Homers, , 
Gebirge in Bulgarien, 
3 Hanpisind der Beschk he 
. inschen 
ASS 
53. Verfasser des Romans »Die Aula«, 
54. weiblicher Vorname, 
55. Lebewesen. 
6. künstlerische Darbietung mit 18. Form der Anerkennung, 
ischtem Programm, 20. Horngebilde am Fuß von Pferden, 
Senkrecht: 7. Gleichklang von Wörtern, 22. kleines Musikerensemble, 
1. politisches Lied, 8. Gestein aus verfestigtem 23. Blechblasinstrumeı 
2. Abscheu, Widerwille, vulkanischen Lockermaterial. 25. französische Stadt an der Garonne, 
3. Naturwissenschaft, 10. Gesellschaftstanz, 26. weiblicher Vorname, 
4. Papageienart, 11. bemannter Raumflugkörper für 28. Riesenschlange, 
5. Gestalt aus der Wagner-Oper Beöbscktungsenrecke, 29. Farbe, 
»Die Meistersinger von Nürnberg«, 12. tierische Milchdrüse, 31. Fährte, 
33. Campingunterkunft, 
. Zeit : 
|_____SIUBENKREUZWORTRÄTSEL BEE 
w 14. spitzwinklige Krümmung einer 2 Ares 2% ee 
1 EE kormalecher Grenzfluß Rennstrecke, 42. griechi. Buchstabe, 
3. Gerät zur Bestimmung der 15. Rennruderboot. 45. Greifvogel, 
Himmelsrichtung, 
4. weltberühmter sowjeti Senkrecht: 
Filmregisseur “ vs femtes! 2 {£ ahlepr ee Futterzwecke und 
6. ischer Maler, iker zur ingung, 
Bildhauer (1881-1973). 3. die Mitglieder des kommunistischen AUFLÖSUNGEN AUS HEFT 9 
7. weibliches Wildschwein, Jugendverbandes der UdSSR, 
8. Massceinheit, 4. Laubbaum, Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Kimm, 4. 
9. ii sowjetischer 5. wichtiger Rohstoff zur Lampe, 7. Taft, 10. Oede, 11. Gras, 12. 
i liten, Energiegewinn: Narr, 13. Sakko, 14. Span, 15. Gage, 17. 
10. Hast, Geschäftigkeit, 7. indische Tempeluänzerin, Note, 19. Arena, 21. Ion, 23. Dekor, 25. 
11. alte süddeutsche Silbermünze, 8. Aluminiumoxid, Don, 26. Streife, 28. Tat, 30. Elle, 32. Bo- 
12. Gesamtheit der ausländischen 10. Stadt im Bezirk Frankfurt, lero, 34. Schilf, 35. Lake, 38. Lek, 40. Ber- 
ittel, 11 IRBEHU N Ence EOman tram, 42. TNT, 44. Erato, 46. Arg, 47. 
Anode, 49. Ring, 51. Siel, 52. Trab, 53. 
Ernst, 54. Perm, 55. Teer, 56. Arad, 57. 
Roer, 58. Acker, 59. Lohn. — Senkrecht: 


} k ke 
5. Mikroelektronik, 6. 1,7. Taste, 8. 
. Tonart, 16. Gas, 18. Ode, 20. 
„21. Ire, 22. Nil, 24. Oakland, 27. 
Fes, 29. Heu, 31. Ohm, 33. Ole, 36. Ara, 
37. Erg, 38. Leiter, 39. Karate, 40. Bon, 
41. Mai, 42. Toledo, 43. Termin, 45. Ti- 
ber, 48. Nepal, 50. Gera, 51. Star. Waben- 
rätsel: I. Kammer, 2. Arkade, 3. Fichte, 4. 
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